
PROTOKOLL 
über die 14. , ordentliche Silzung des Gemeinderoles der Slodt Steyr, am Dienstag, 

den 17. Dezember 1963, im Rathaus, /. Stock, rückwärls, Gemeinderolsilzungssaol. 

Beginn der Sitzung: 16,00 Uhr 

Offentliche Sitzung 

Anwesend: 

VORSITZENDER: Johann Holzinger 
Bürgermeister Josef Fellinger Walter Kienesberger 

Konrad Kinzelhofer 
BÜRGERMEISTER-STELLVERTR .. : Johann Knogler 
Direktor Hans Schanovsky 
Josef Hochmayr 

STADTRÄTE, 
Alfred Baumann 
Alois Besendorfer 
Franz Enge 
Alois Huemer 
Ludwig Kubanek 
Leopold Petermair 
Prof. Stefan Radinger 
Emil Schachinger 

GEMEINDERÄTE: 
Johann Ebmer 
Karl Feuerhuber 
Franz Frühauf 
Rudolf Fürst 
Johann Heigl 
Anton Hochgatterer 
Franz Hafer 

Ottilie Liebl 
August Moser 
Stefanie Pammer 
Johann Radmoser 
Ing. Johann Schinko 
Franz Schmidberger 
Susanne Tschebaus 
Kommerzialrat Ludwig Wabitsch 
Rudolf Wagner 
Alfred Watzenböck 
Leopold Wippersberger 
Johann Zöchling 

VOM AMTE: 
Mag. Dir. Dr. Karl Enzelmüller 
Amtsrat Ludwig Stary 

PROTOKOLLFÜHRER: 
VOK Alfred Eckl 
VB Ilse Schausberger 
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TAGESORDNUNG 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEISTER-STELLVERTRETER DIREKTOR 
HANS SCHANOVSKY: 

I) Ha-4914/1962 

2) Ha-4411/1963 

3) Spa-6688/1963 

4a) Präs - 544/1963 

4b) Präs-538/1963 

BERICHTERSTATTER 
HOCHMAYR: 

5) Bau 6-4210/1962 

Genehmigung des Nachtragsvoranschlages 1963 

Genehmigung des Voranschlages für das Jahr 1964 

Ergänzung des Sparkassen-Verwaltungsausschusses 

Gewährung einer einmaligen Familienbeihilfe für 
das Jahr 1963 

Gewährung einer einmaligen Zuwendung an Magi -
stratsbedienstete 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRETER JOSEF 

Herstellung eines Kanales am Tabor 

6) Bau 3-3830/1963 Asphaltierungsprogramm 1963 - Fremdvergaben 
a) I. Teil 
b) II.Teil 

7) Bau 3-2299/1954 Änderung des Proj ektes 11Umfahrung Hundsgraben11 

BERICHTERSTATTER STADTRAT FRANZ ENGE: 

8) Sport- 2628/1962 Genehmigung einer überplanmäßigen Ausgabe 
Ausbau des Sportplatzes Rennbahn 

9) ÖAG-Städt. Wihof- Ankauf von Kaltasphalt 
1792/1963 

10) ÖAG-Städt . Wihof- Ankauf eines Frontladegerätes 
7542/1963 

BERICHTERSTATTER STADTRAT ALOIS HUEMER: 

11) ÖAG~Wasserwerk- Verlegung einer Wasserleitung in der Schiller- und 

12) 

5190/1963 Hafnerstralle 

Gem-X-1344/1962 Regulierung des Investitionsschillings bei der Be­
rechnung der Luetbarkeiteabgabe der Kinos 
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BERICHTERSTATTER STADTRAT ALOIS BESENDORFER: 

13) 

14) 

ÖAG-6702/1963 

Präs-534/1963 

Präs-535/1963 

Genehmigung eines Grundtausches : zwischen der 
Stadtgemeinde Steyr und der !.Gemeinnützigen Woh­
nungsgenossenschaft Steyr 

Erhöhung der Prämien für die Gruppenzusatzver -
sicherung; 
Einbeziehung der Kinder in die Gruppenzusatzver -
sicherung 

BERICHTERSTATTER STADTRAT EMIL SCHACHINGER: 

15) ÖAG-10520/1956 Weiterführung der lnstandsetzungsarbeitenim Leb­
zelterhaus 

16) ÖAG-5422/1963 Genehmigung einer Grundablöse im Zuge des Stra­
ßenerweiterungsbaues in der Damberggasse 

BERICHTERSTATTER STADTRAT PROF , STEFAN RADINGER: 

17) K-6570/1962 Freigabe von Mitteln zur Errichtung der Fernseh­
Lokalsendeanlage am Tröschberg 

18) Schu-V-3116/1954 Regelung de r Schulgeldeinhebung für dieStä.dt . Han-
delsakademie~ die Städt. Handelsschule und die 
Städt. Frauenberufsschule 

BERICHTE RSTATTER STADTRAT LUDWIG KUBANEK: 

19) 

20) 

ÖAG-4704/1962 

Präs-332/1963 

Ankauf der Liegenschaft Heindlmühle 

9. Gehaltsgesetznovelle - Ergänzung des Arbeiter­
schemas durch zwei zusätzliche Gehaltsstufen 

BERICHTERSTATTER STADTRAT ALFRED BAUMANN: 

21) 

22) 

23) 

F-4554/1963 

F-5573/1963 

F-5572/1963 

Säuglingswäschepaketaktion 1964 

Kohlenhilfsaktion 1963/64 
a) I. Teil 
b) II . Teil 

Weihnachtssonderaktion 1963 zur Unterstützung be­
dürftiger Rentner und Pensionisten 
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BERICHTERSTATTER STADTRAT LEOPOLD PETERMAIR: 

24) 

25) 

Bau 2-2179/1963 

Bau 2-4134/1963 

Abänderung des Stadtregulierungsplanes 1930-Teil­
bebauungsplan "An der Enns 11 

Genehmigung einer Grundteilung (Franz und Barba­
ra Mayr und Gustav und Anna Müllner) 

BERICHTERSTATTER STADTRAT KARL GHERBETZ: 

26) Bau 3-5403/1963 Verbreiterung der Einfahrt in die Leopold-Werndl­
Straße 

27) ÖAG-2395/1962 Genehmigung einer Grundablöse im Zuge der Ver­
breiterung der Dukartstraße 
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BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Ich darf Sie zu unserer heutigen 
und im heurigen Jahr letzten Gemein­
deratsitzung recht herzlich begrüßen. 
Die Beschlußfähigkeit ist ausreichend 
gegeben. 

Zu Protokollprüfern schlage ich 
vor Herrn Gemeinderat Sehinka und 
Herrn Gemeinderat Moser und bitte die 
beiden Herren, diese Funktion zu über­
nehmen. 

Entschuldigt sind Stadtrat Gher­
betz und Gemeinderat Kohout,die bei­
de krank sind. 

Wir gehen in die Tagesordnung 
ein. 

Herr Kollege Schanovsky. darf 
ich um Ihren Vortrag bitten! 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI­
STER-STELLVERTRETER DIREK­
TOR HANS SCHANOVSKY: 
Sehr geehrter Gemeinderat l 

Für das Jahr 1963 ist durch nicht 
vorhergesehene Einnahmen, durch er­
höhte Steuereingänge und durch das 
Notopfer an den Bund sowie durch Än­
derungen der Pflichtausgaben auf 
Grund bereits gefaßter Beschlüsse von 
über- oder außerplanmäßigen Ausga­
ben, die Erstellung eines Nachtrags­
voranschlages notwendig geworden. 

Die Einnahmen des ordentli­
chen Haushaltes erfahren gegenüber 
dem ursprünglichen Voranschlag eine 
Erhöhung um rund 11 Millionen Schil­
ling. Diese Erhöhung ist im einzelnen 
im Nachtragsvoranschlag, der Ihnen 
zugegangen ist, ausgewiesen. Sie be­
ruht im wesentlichen auf einer Dar­
lehensrückzahlung durch das Land 
Oberösterreich in der Höhe von 5, 4 
Millionen Schilling und einem erhöh­
ten Gewerbesteueraufkommen in der 
Höhe von 4, 5 Millionen Schilling. 
Die Ausgaben erfahren eine Erhöhung 
im selben Ausmaß wie dfe Eihnal:imen. 
Die wesentlichsten Posten sind: eine 
verstärkte ZufUhrung an die Rückla-. 

gen entsprechend der Darlehensrück­
zahlung in der Höhe von 5, 4 Millionen 
Schilling, eine verstärkte Zuführung 
zur Bedeckung des außerordentlichen 
Haushaltes und die Zahlung von rund 
2 Millionen Schilling als Notopfer an 
den Bund. Der ordentliche Haushalt 
ist daher ausgeglichen. 

Im außerordentlichen Haushalt 
bringt der Nachtragsvoranschlag eine 
ErhöhungderAusgaben um l, lMillio­
nen Schilling auf S 37 103 300, --, wo­
bei für den Ankauf von Liegenschaften 
um über 4, 3 Millionen Schilling mehr 
ausgegeben wurde als im Voranschlag 
und die Darlehen für den Wohnbau um 
3, 1 Millionen Schilling gegenüber dem . 
Voranschlag auf rund 10, 2 Millionen 
Schilling erhöht wurden. Andererseits 
wurden verschiedene Ausgaben infolge 
von Verzögerungen nicht in vollem 
Ausmaß in Anspruch genommen. 

Die Einnahmenseite des außer­
ordentlichen Haushaltes wurde um 
S 8 856 100, - - erhöht, sodaß auch 
der außerordentliche Haushalt aus­
geglichen ist. Die Einnahmenerhö­
hung wurde möglich durch die ver­
stärkte Beanspruchung der Rücklagen 
von zusätzlich 4, 3 Millionen Schilling, 
durch zusätzliche Mittel aus Erlösen 
von Grundverkäufen (plus 3, 2 Millio­
nen) und einer erhöhten Zuführung 
von Mitteln aus dem ordentlichen Haus­
halt (plus 1, 7 Millionen Schilling). 
Während wir im Voranschlag, ordent­
licher und außerordentlicher Haushalt 
zusammen, Schilling 114 98·8 400 zum 
Ansatz brachten, wird einschließlich 
des Nachtrages der Voranschlag nun 
auf S 127 558 100, -- erhöht, 

Hinsichtlich der Rücklagenent­
wicklung ergibt sich auf Grund des 
Nachtragsvoranschlages folgendes 
Bild: Die Rücklagen per 1. 1. 1963 
im Betrage von rund 30 Millionen 
Schilling erhöhen sich auf Grund der 
gesetzlichen Zuführung(Erneuerungs­
rücklage u. dgl. i auf 3 7 • 3 Millionen 
Schilling und werden zur Deckung des 
außerordentlichen Haushaltes 'mit 20, 3 
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Millionen Schilling beansprucht wer­
den, sodaß ein Bestand von 17, O Millio­
nen Schilling mit Jahresende zu erwar­
ten ist. 

Der Finanz- uri.d Rechtsausschuß 
stellt Ihnen daher folgenden Antrag: 

1) Ha-4914/1962 
Genehmigung des Nachtragsvoran­
schlages 1963. - (BEILAGE A) -

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Beschluß des Gemeindera­

tes der Stadt Steyr, Zl. 4914/62, 
vom 18. 12. 1962, womit der Voran­
schlag 1963 genehmigt wurde, wird im 
Sinne des anliegenden Nachtragsvor­
anschlages für das Jahr 1963 wie folgt 
abgeändert: 
1. Der ordentliche Haushalt 

a) die Gesamteinnahmen von 
S 79 073 400 auf S 90 454 800 
die Gesamtausga-
ben von 
S 79 073 400 auf S 90 454 800 
daher ausgeglichenS ---------

b) die Reineinnahmen 
von S 73 422 900 auf$ 84 939 300 
die Reinausgaben 
von S 73 422 900 auf S 84 939 300 
daher ausgeglichenS ---------

2. Der außerordentliche Haushalt 
die Gesamteinnahmen von 
S 28 247 200 auf S 37 103 300 
und die Gesamtaus-
gaben von 
S 35 915 000 auf 
daher ausgeglichen 

S 37 103 300 
S=;;;,;,;;,;,;,;, 

Die übrigen Bestimmungen des 
Gemeinderatsbeschlusses vom 18. 12. 
1962 betreffend den Voranschlag für 
das Jahr 1963 bl eiben unverändert. 

Ich bitte Sie um Annahme des 
Antrages über den Nachtragsvoran­
schlag. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wird zum Nachtragsbudget 1963 

das Wort gewünscht? Dies·ist hiebt der 
Fall. Wenn Sie dem Nachtragsbudget 
1963 Ihre Zustimmung geben, bitte ich 
Sie um ein Zeichen mit derHand.Dan­
ke. Die Gegenprobe? Ich stelle die ein­
stimmige Annahme fest. · 

Bitte Herr Kollege Schanovsky 
zum Voranschlag 1964 ! 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI­
STER - STELLVERTRETER DIREK­
TOR HANS SCHANOVSKY: 
Sehr geehrte: Damen und Herren des 
Gemeinderates! 

Im Anschluß an den Nachtrags­
voranschlag für 1963 habe ich Ihnen 
heute auch den Voranschlag für das 
kommende Jahr 1964, der Ihnen eben­
falls zugegangen ist und aufliegt, zu 
erläutern und zu beantragen. 

Der Voranschlag umfaßt den ge­
samten Haushalt (den ordentlichen wie 
auch den außerordentlichen), die Städt . 
Unternehmungen, die Krankenfürsor­
geanstalt und die Stiftungen. Beigefügt 
sind außerdem die erforderlichen 
Nachweise und der Dienstpostenplan. 
Nachrichtlich ausgewiesen werden die 
Wirtschaftspläne der Gemeinnützigen 
Wohnungsgesellschaft der Stadt Steyr 
GesmbH und der Gasversorgungsge ­
sellschaft mbH Steyr, die beide Or­
gangesellschaften der Gemeinde sind . 

Wfederum wurde der Voranschlag 
von der Einnahmenseite her erstellt, 
um zu vermeiden, daß die Ausgaben 
höher präliminiert werden. Es soll 
dadurch wieder der gewünschte Aus­
gleich erzielt werden. Dieser Umstand 
zwingt zu .. wil':ksamer Sparsamkeit und 
zu der Maßnahme, daß nicht mehr aus­
gegeben wird, als die Einnahmen brin­
gen, wodurch wir von unserer bisher 
geübten Finanzpolitik nicht abweichen. 
Solange wir zu diesem gesunden Grund­
satz stehen. braucht uns nicht bange 
sein. Noch drückt uns weder eine 
Schuldenlast noch ein Zinsenaufwand. 
Eine solche finanzielle Situation gibt 
uns doch eine gewisse Beruhigung und 
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Zuversicht, mit welcher wir unsere 
Verantwortung gegenüber der Bevöl­
kerung leichter tragen können. 

Unsere Aufgabe ist es, den Vor­
anschlag nicht zu überfordern, lieber 
vorsichtig zu präliminieren, wie dies 
seit Jahren geschehen ist. In diesem 
Sinne ist auch der Voranschlag für 1964 
erstellt worden, und zwar mit, .... . . 

(Bürgermeister - Stellvertreter Hans 
Schanovsky trägt Auszüge aus dem 
Vorbericht zum Voranschlag 1964, 
Beilage B , vor) . 

Sie alle haben sicher lieh noch 
eine Reihe von echten und begründeten 
Bedürfnissen, die leider zurückge ­
stellt werden müssen, nicht weil sie 
nicht erforderlich sind, sondern weil 
hiefür die Decke zu kurz ist. Andere 
Anträge und Wünsche müssen den vor­
dringlicheren Aufgaben eben zurück­
stehen. So gibt es auf allen Gebieten 
der Kommunalwirtschaft Erfordernis ­
se, die aufgeschoben werden müssen 
und erst später erfüll~ werden können. 

Die nach wie vor große Woh­
nungsnot verlangt von uns die äußer­
sten An13trengungen„ um nur die drin­
gendsten Fälle befriedigen zu können. 
Denken Sie daran, daß die Gemeinde 
der GWG bereits aus eigenen Mitteln 
97 Millionen Schilling für den Wohn­
bau zur Verfügung gestellt hat. Es 
muß daher derWohnbau weitergeführt 
werden. Aber auch die Schulraumnot 
wird immer unerträglicher. Der W ech­
selunterricht mußte wieder eingeführt 
werden, der den Eltern viel Unannehm­
lichkeiten bereitet. Hier muß vordring­
liche Abhilfe geschaffen werden, viel­
leicht auch einmalaufKosten des Woh­
nungsbaues. 

Der Straßenverkehr droht uns zu 
überwältigen, Wir müssen auch auf 
diesem Sektor Herr der Situation blei­
ben. Straßen- und Brückenbau können 
wir nicht vernachlässigen. Dazu kommt 
der hoheKostenverursachende Kanal­
bau. Der Altersheimzubau muß weiter 

geführt werden. Die Anträge von Be ­
werbern für dort gestalten sich be­
ängstigend. SO sehen Sie„welcheviel­
seitigen Aufgaben immer wieder lie­
wältigt werden müssen. Leider sind 
die finanziellen Mittel beschränkt, 
sodaß die Vorhaben nur nach Vorhan­
densein der Mittel ausgeführt werden 
können . In einzelnen Sparten der öster­
reichischen Wirtschaft zeigen sich 
deutlich Verflachungserscheinungen. 
Auch in der Industrie unserer Stadt 
ist ein Stagnieren festzustellen und 
wir können nur hoffen„ daß doch wie,­
der eine Erholung eintritt. Wir sind 
einmal vom Beschäftigungsumfang 
unseres Großunternehmens auf Ge­
deih und Verderb abhängig. Es sind 
auch Handel und Gewerbe in Steyr 
zum größten Teil auf den Lebens­
standard der Arbeitnehmer angewie­
sen. Nicht zuletzt auch auf die vie­
len Arbeiten„ die die Gemeinde ver­
gibt . 

Sie kennen aus der Presse den 
großen Wirtschaftskampf zwischen 
den beiden Gruppen EWG und EFTA. 
Österreich bemüht sich durch eine 
Assoziierung Anschluß zu finden. 
Aber wir dürfen daran keine großen 
Hoffnungen knüpfen . Eine gewisse 
Übergangszeit wird wohl hart sein„ 
bis sich der Lauf der Wirtschaft 
einspielen wird. Es ist daher wirk­
lich große Vorsicht geboten. 

Sehr geehrte Damen und Herren! 
Es muß zusammen festgestellt 

werden, daß unsere Finanzlage noch 
gefestigt ist„ daß wir aber trotz die­
ser Ausgeglichenheit nicht ohne Sor­
ge bleiben dürfen„ weshalb ich Sie 
bitte, so wie bisher mit dem so oft 
bewiesenen Verständnis eine gedeih­
liche Zusammenarbeit zu üben, die 
sich immer wertvoll und zweckmäßig 
im Interesse unserer Bev·51kerung 
ausgewirkt hat. Unsere bisherigen 
Leistungen werden von der Bevölke­
rung anerkannt und diese erwartet 
daher weiter von uns„ daß wir unse-
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re schöne Vaterstadt noch schöner, 
noch lebenswerter gestalten. 

In diesem Sinne stellt Ihnen der 
Finanz- und Recht~ausschuß folgen­
den Antrag: 

2) Ha-4411/1963 
Genehmigung des Voranschlages 
für das Jahr 1964. · 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Voranschlag für das Rech­

nungsjahr 1964 wird im ordentlichen 
Haushalt in den Einnahmen und Aus­
gaben ausgeglichen mit je S 89 547 100 
der außerordentliche 
Haushalt in den Ein-

glichenmitjeS495 000, -- ; die Voran­
schläge der Stiftungen und der Dienst­
postenplan. 

Die ausschließlichen Gemeinde­
abgaben werden im gleichen Ausmaß 
wie im Jahre 1963 erhoben. Die He­
besätze betragen: 

Grundsteuer A für land- und 
forstwirtschaftliche Betriebe 400 v. H . 

Grundsteuer B für an-
dere Grundstücke 420 v . H. 

Gewerbesteuer nach 
dem Gewerbeertrag und 
Gewerbekapital 180 v. H. 

Lohneummensteuer 1000 v. H. 

nahmen mit S 28 909 300 Der Finanzausschuß empfiehlt 
in den Ausgaben mit S 36 200 000 Ihnen die Annahme diesesVoranschla-
folglich mit einem Ab- ges. 
gang von S 7 290 700 
festgestellt, im einzelnen mit den Be­
trägen, die in den vorliegenden Einzel­
voranschlägen ausgewiesen sind. 

Der außerordentliche Haushalt ist 
nur in dem Maße durchzuführen, als 
eine Bedeckung gegeben ist bzw. durch 
Einsparungen oder Mehreinnahmen ge­
funden wird. 

Als gegenseitig deckungsfähig 
werden die mit den Sammelnachwei­
sen zu verrechnenden Ausgaben er­
klärt, ferner die Ausgaben des Städt. 
Wirtschaftshofes in dessen unbe ­
schränkter Anordnungsbefugnis, in 
gleicher Weise die Ausgaben des Al­
tersheimes und schließlich die Aus­
gaben für Berufsschulen. 

Für die Ausführung des Voran­
schlages gelten die Bestimmungen der 
Dienstvorschrift Zl. 5209/1948 in der 
letzten Fassung. 

Weiters werden genehmigt: 
Der Wirtschaftsplan der Städt. Unter­
nehmungen, im Etfolgsplan in den 
Aufwendungen und Erträgen ausgegli­
chen mit je S 8 132 300, -- und im Fi­
nanzplan in den Erfordernissen und 
der Bedeckung ausgeglichen mit je 
S 3 243 000, --; der Voranschlag der 
Krankenfürsorgeanstalt der Stadt Steyr 
in den Einnahmen und Ausgabenausge-

BÜRGERMEISTER .JOSEF FELLIN­
GER: 

Sie hörten aus delil Munde un­
seres Finanzreferenten die Erläute­
rungen zum Voranschlag 1964. Wfrd 
hiezu das Wort gewünscht? 

Bitte Herr Kollege, Stadtrat 
Schachinger ! 

STADTRAT EMIL SCHACHINGER: 
Meine Damen undHerren des Gemein-
derates ! 

Immer wenn die Sonne sich ih­
rem tiefsten Stand nähert, sind alle, 
die mit der Kommunalverwaltung ir­
gendwie verbunden oder daran interes­
siert sind, in ihren Erwartungen auf 
den höchsten Stand gekommen. Geht 
es doch darum, den Haushaltsplan zu 
erstellen, zu beraten, vorzutragen 
und Ausschau zu halten, welche Ge­
meinwirtschaft wir in dem kommen­
den Jahr erleben können. 

Die Ausführungen unseres Herrn 
Finanzreferenten, den wir ja als ei­
nen sehr vorsichtigen und pflichtbe­
wußten Finanzreferenten kennen, ha­
ben uns gezeigt, daß wir in Steyr auch 
heuer wieder einen gewissen Höhepunkt 
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erreicht haben, daß eine Steigerung der 
Einnahmen nicht mehr möglich ist. 
Wir haben diesen Haushaltsplan im Fi­
nanz- und Rechtsausschuß beraten. 
Wir haben auch in den Fraktionen die 
Möglichkeit gehabt, dazu Stellung zu 
nehmen, haben unsere Wünsche dem 
Herrn Finanzreferenten vorgetragen 
und ich kann mir ganz gut vorstellen, 
daß ein Finanzreferent zu dieser Zeit 
sich mehr oder weniger als derWeih­
nachtsmann vorkommt; hat er doch al­
le Wünsche entgegen zu nehmen, sie 
zu überlegen, zu überprüfen, ob er 
darf, ob er kann, wobei ich das Kön­
nen und Dürfen davon abhängig mache, 
wie breit die Finanzkraft der Bevöl­
kerung in dieser Stadt ist. Nun, un­
ser Finanzreferent hat es ja schließ­
lich viel leichter als sein Kollege auf 
der Bundesebene. Sind wir doch nicht 
diese Leute, die ihn überfordern und 
Forderungen stellen, die er nicht er­
füllen kann. So bringt er uns auch das 
Gegengeschenk, daß er uns in seinem 
Steuersatz keine Erhöhung vorzu -
schreiben braucht und daß wir einer 
geordneten Finanzgebarung auch im 
zukünftigen Jahr entgegensehen. 

Es wird vielleicht notwendig 
sein, sich doch mit irgendwelchen 
Auswegen zu befassen, um die Fi­
nanzkraft unserer Stadt zu stärken . 
Es wurde schon in den vergangenen 
Jahren oftmals darauf hingewiesen, 
daß auch kleinere und mittlere Be­
triebe für die Stadt von ungeheurer 
Wichtigkeit sind. Ich verstehe, daß 
es heute nicht mehr möglich sein 
wird, so wie vor zehn oder noch mehr 
Jahren, hier neue Betriebe anzsusie­
deln. Sie sind ja meistens schon un­
tergekommen. Ich denke hier beson­
ders an diejenigen, die aus der ehe­
maligen österreichischen Monarchie 
zugesiedelt sind. Und doch müssen 
wir schauen, Mittel und Wege zu fin­
den, um diese Erstarrung, die mehr 
oder weniger eingetreten ist, zu über­
winden. Wir haben mit Befriedigung 
festgestellt, daß der Herr Finanzre-. 

ferent so wie er es immer macht, 
seine Ausgaben nach den Einnahmen 
richtet und er sich auch, das muß 
ich wieder bemerken, da beispielge­
bend von den Freunden auf der Bun­
desebene unterscheidet. 

Ich muß hier feststellen und der 
Herr Finanzreferent hat es ja .gesagt; 
daß die Arbeitsvergaben, die durch 
die Gemeinde vorgenommen werden, 
ja hauptsächlich der heimischen In­
dustrie und dem heimischen Gewerbe 
zugute kommen. Ich kann hier sagen, 
daß tatsächlich die Stadt Steyr immer 
sehr bemüht ist, diese Arbeiten und 
dieGelder die von der Gemeinde kom­
men, auch hier am Platz zu verteilen. 

Wenn Wir . auch ver·schiedene 
Wünsche bekanntgegeben haben, so 
wissen wir doch, daß es noch Sachen 
gibt in der Gemeinde, die vielleicht 
nicht momentan durchzuführen sind, 
die wir aber doch vortragen wollen, 
weil wir denken, daß vielleicht eine 
bessere finanzielle Entwicklung auch 
dahingehend Abhilfe schaffen kann. 

Als ersten möchte ich hier einen 
wichtigen Punkt vortragen und zwar ist 
dies die Planung des Sogenannten Be­
rufsschulzentrums . Meine Damen und 
Herren, Sie wissen, daß · durch die 
Wiedererrichtung einer Garnison in 
Steyr die gewerbliche Berufsschule 
und auch die kaufmännische Berufs­
schule ihre Räume verliert und die 
beiden Schulen zum Jahresende aus­
ziehen müssen, sodaß die Notwendig­
keit vorhanden ist, diesen jetzt sozu­
sagen heimatlos gewordenen Schulen 
eine Unterkunft zu schaffen. Wir wis­
sen, Berufsschulen sind ; Sache des 
Landes, aber die Grundbeistellung muß 
durch die Gemeinde erfolgen. Die 
Städte und Mät.kte Oberösterreichs 
sind geradezu in einem Wettkampfund 
Schnellauf beschäftigt und versuchen 
diese Internatsberufsschulen für ihre 
Stadt zu gewinnen, wissen sfe döch,daß 
hier zusätzlich ca. 150 biS: 180 Leu­
te in diesem Ort wohnen, hier ver­
pflegt werden und sich dadurch wie-
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der zusätzliche Einnahmen für die 
Stadt ergeben. 

Wir haben aber noch einen 
Wunsch. Wir wollen nicht nur das was 
heute bereits vorhanden ist. verbes­
sern und wo anders unterbringen, son­
dern es ist der große Wunsch der Kauf­
mannschaft dieser Stadt - hier bitte ich 
um besondere Unterstützung der Ge­
meinderäte - aus diesen Tagesberufs­
schulen Internatsberufsschulen zu ma­
chen. Wir haben diese Internatsberufs­
schulen bereits in Linz, in Hochschar­
ten und in Ried. Sie wurden auch in 
Wels, in Rohrbach usw. errichtet. 
Wir sehen uns hier in der Eisenstadt 
Steyr geradezu prädestiniert, eine 
Berufsschule für den Eisen-, Maschi­
nen-,. Elektrohandel und verwandte 
Sll'arten zu schaffen. Das wird natür­
lich nur dann möglich sein, wenn wir 
die volle Unterstützung der Stadtge­
meinde erhalten. Ich bitte Sie daher, 
dieses Projekt nicht aus dem Auge 
zu lassen, denn wenn dieses Rennen 
beendet ist und wir nicht jetzt zugrei­
fen, dann werden wir diese Schulen 
nicht mehr erhalten. Gerade diese In­
ternatsberufsschulen sind von einer 
ungeheuren Bedeutung, die Schuler­
folge sind bedeutend größer durch 
die Unterbringung der Jugendlichen 
durch 7 oder 8 Wochen in diesen Hei­
men und es ist dadurch auch die Mög- . 
lichkeit geboten, die Jugend nicht nur 
intensiver zu unterrichten„ sondern 
sie auch durch Vorträge, durch kul­
turelle Veranstaltungen usw. für et­
was zu interessieren, was für sie 
vielleicht Neuland oder Niemandsland 
bleiben würde4 

Ein weiterer Wunsch von uns 
war auch, einen Betrag für das Krie­
gerdenkmal einzusetzen. Wir haben 
leider bedauerlicherweise feststellen 
müssen, daß dieser Betrag nicht vor­
gesehen ist, doch glaube ich, daß nach 
19 Jahren es doch Zeit wäre, auch der 
Gefallenen des zweiten Weltkrieges zu 
gedenken. 

Die Straßenbeleuchtung wird ja 

in Steyr ständig verbessert. Aber 
doch muß man feststellen„ daß gera­
de im Stadtzentrum oft eine mysti­
sche Dunkelheit herrscht. In der Vor­
weihnachtszeit, wo Enge und Pfarrgas­
se so blendend beleuchtet sind„ kommt 
man dann auf den verfinsterten Stadt­
platz. Die derzeitige Beleuchtung, die 
sich am Trottoir befindet, ist ja mehr 
oder weniger nur eine nette Zusatzbe­
leuchtung zu den überreichen Schau -
fensterbeleuchtungen und was sich da­
zwischen befindet, die Fahrbahn, ist 
stockfinster. Ich glaube„ wenn es heu­
te zu einerRegelung des Verkehrs am 
Stadtplatz kommt, dann wird es unbe­
dingt notwendig sein, auch dort in der 
Mitte eine entsprechende Beleuchtung 
anzubringen, Aber nicht nur am Stadt­
platz, sondern auch auf unseren Brük­
ken müssen wir feststellen, daß die 
Beleuchtung der heutigen Zeit nicht 
mehr entspricht. Diese nett ange­
brachten, an das Kripperl erinnern­
den Lampen haben den Nachteil, daß 
sie zwar den Raum über den Brücken 
herrlich beleuchten, auf den Trottoiren 
die Menschen aber nur mehr zu erken­
nen sind, wenn ein vorbeifahrendes 
Auto sie mit den Scheinwerfern be­
leuchtet. 

Die Verbauung der Schrader­
gründe ist projektiert und ich denke„ 
es wäre vielleicht doch noch einmal 
zu überlegen, ob man diesen so be­
deutenden Bauplatz, der verkehrs­
technisch glänzend liegt, durch so 
viele Zufahrtsstraßen erreichbar ist 
und die Möglichkeit für Parkplätze in 
überreichem Ausmaß bietet, nicht 
doch zu einem Teil, ich denke an den 
gegenüber dem Brucknerplatz oder der 
Handel- Mazzetti-Promenade liegen­
den, für irgend einen Repräsentativ­
bau reservieren sollte . Dort nur Woh­
nungen und ev. Geschäfte zu errichten, 
dafür scheint mir dieser Platz etwas 
zu kostbar. Ich möchte wieder erin­
nern, daß die sogenannte Mehrzweck­
oder Stadthalle heute ja noch immer 
ein Wunschtraum unserer Bevölkerung 
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ist. Bei der großen Not an Sälen in 
Steyr wäre es wirklich notwendig. auch 
an diesen Wunsch zu denken. Verges­
sen wir nicht, daß in dem früher viel 
kleineren Steyr viel mehr Säle vor­
handen waren„ daß zwei Säle als Kino 
ihrem ursprünglichen Zweck entfrem­
det wurden. 

Ein Kapitel„ das mehr oder we­
niger in den Gemeinderatsitzungen mit 
einem gewissen Humor behandelt wur­
de„ ist der Fremdenverkehr. Gestatten 
Sie mir, daß ich über diesen Punkt et­
was länger spreche„ als wir dies bis 
jetzt gewohnt waren. Der Steyrer 
Fremdenverkehr„ die Förderung. die 
im Haushaltsvoranschlag vorhanden 
ist, zeigt ja, daß wir durch den Ver­
kauf der Broschüren eine kleine Ein­
nahme haben„ daß wir uns bemühen„ 
auch wieder neue Broschüren aufzu­
legen, die ja den Beifall aller Ein­
heimischen und Fremden finden. 

Wenn wir aber den Fremden­
verkehr in unserer Stadt betrachten, 
dann müssen wir wieder sagen, wie 
ist das möglich? Eine Stadt in einer 
so herrlichen Lage, eine Stadt mit 
Baulichkeiten, die von allen, die hie­
her kommen bewundert werden und 
erinnern Sie sich noch an die wunder­
baren Worte, die hier unser Landes­
hauptmann anläßlich seiner Ernen­
nung zum Ehrenbürger unserer Stadt 
gefunden hat? Erinnern Sie sich„ wie 
er gesagt hat, daß hier jeder Weg ein 
Weg durch die Vergangenheit und je­
der Blick ein Blick in ein offenes, 
aufgeschlagenes Geschichtsbuch ist. 
Wenn ich jetzt unseren Fremdenver­
kehr damit in Verbindung bringe. so 
muß ich sagen, unser Fremdenver­
kehr„ der ist ein Blick in ein Mär­
chenbuch und auf Seite 1 steht 11 Dorn­
röschen in ihrem hundertjährigen 
Schlaf'' und ich frage mich„ wo ist 
der Prinz, der sie wieder wachküßt? 

Ich habe mich erkundigt„ wel­
che Entwicklung die Nächtigungszif­
fern hier in Steyr genommen haben. 
Wir müssen bedauerlicherweise fest-

stellen, daß wir auch in diesem Jahr 
wieder einen Verlust von 2 000 Näch­
tigungen hatten, nachdem die Näch­
tigungsziffer bereits im Vorjahr zu­
rückgegangen ist. Bei der ja nicht 
besonders großen Anzahl an Beher­
bergungsbetrieben - es sind ja inklu­
sive Hotels, Gasthäuser und dem Heim 
am Tabor nur 16 und es stehen uns 
382 Betten zur Verfügung, die nur zu 
30 % im Jahr ausgenützt werden. Die 
Ziffer aller Übernachtungen hat nur 
mehr 40 000 betragen und ist wiede­
rum um 2 000 geringer als im Jahre 
1962. 

Meine Damen und Herren, Sie 
wissen ja. daß die Eisenbundesstraße 
jetzt endlich ihren entsprechenden 
Ausbau erfährt. Es wird dort ein Ge­
biet für den Fremdenverkehr erschlos­
sen werden, das ein Anziehungspunkt 
für alle sein wird, die aus großen 
Städten kommen, um Ruhe und Erho­
lung zu finden. Das Tor zu diesem 
Fremdenverkehrsgebiet wird die Stadt 
Steyr sein und alle, die dort ihre Un­
terkunft und ihre Erholung finden, wer­
den auch das Bedürfnis haben„ einmal 
die Stadt aufzusuchen. Man sagt, wir 
haben zu wenigHotels und doch ist der 
Nachweis erbracht, daß die Betten nur 
zu 30 % belegt sind. Das ist natürlich 
der Durchschnitt.Es ist klar, daß zum 
Beispiel in den Sommermonaten ein 
größerer Bedarf vorhanden ist. Hier 
wilrden gerade diese Internatsberufs­
schulen den Ausweg zeigen„ denn in 
den Sommermonaten sind diese Inter­
natsberufsschulen geschlossen und es 
wilrden uns dort die ganzen Einrich­
tungen für den Fremdenverkehr zur 
Verfügung stehen. Wenn wir schon 
eine Gesellschaft gefunden haben, die 
den schlummernden Schloßparkpavil­
lon wieder aufleben lassen will um 
dort ein Kaffeehaus zu errichten: wie 
dies schon einmal der Fall war so 
müssen wir doch auch hier Mittel' und 
Wege finden. Vielleicht finden wir so 
eine Gesellschaft. die Interesse und 
auch die nötigen finanziellen Mittel 
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mitbringt, um auch im Gaststätten­
und Hotelgewerbe hier einen Ausweg 
zu finden . Der Fremdenverkehr muß 
uns zusätzliche Erträge bringen und 
es wäre lächerlich, wenn dies in die­
ser herrlichen Stadt nicht möglich 
wäre. Gehen wir doch nach Rotten­
burg, gehen wir nach Dinkelsbühl usw. , 
die haben gar nicht diese malerische 
Schönheit, die der Steyrer Stadtplatz 
hat. Sie sind mehr oder weniger ein­
tönig. Die Vielfalt, die wir hier in 
Steyr haben, kann auch von diesen 
Orten nicht übertroffen werden. Ich 
glaube, wenn sich alle, die Hotelbe­
sitzer, die Gemeinde, die Beher­
bergung:Sbeti-iebe und :die KaUfmann­
schaft, endlich aufrafften, Steyr zu 
einer Fremdenverkehrsstadt zu er­
klären und natürlich auch die nötigen 
Geldmittel hiefür aufbringen, sodaß 
die Werbung in den internationalen 
Verkehr eingeschlossen wird, so wer­
den wir im Fremdenverkehr doch auch 
Erfolge erzielen. 

Ein sehr heißes Eisen war der 
Markt, die Verkehrsregelung am 
Markt. Sie wissen ja, daß die ur­
sprüngliche Lösung nicht den Beifall 
gefunden hat. Es ist verständlich,wenn 
der eine es vom Verkehrsstandpunkt, 
der andere vom wirtschaftlichen Stand­
punkt aus betrachtet, daß hier i rgend­
welche Gegensätze entstehen. Wir sind 
aber überzeugt, daß hier ein Kompro­
miß gefunden wird und es wäre daher 
vollkommen falsch, sich auf den Stand­
punkt zu stellen 11 alles oder nichts", 
das heißt, entweder h:undertprozentig .. 
dieser Plan, oder es geschieht am 
Stadtplatz gar nichts. Die gesamte 
Bevölkerung, auch die Marktfieranten 
und die Autofahrer sind interessiert, 
daß hier Ordnung geschaffen wird. 
Ich bitte, hier einen Ausweg zu finden, 
der allen gerecht wird. Es wird ein 
Kompromiß sein und jeder wird sei­
nen Anteil dazu leisten müssen. Wir 
werden aber eine Lösung erreichen, 
die günstig ist und den Beifall aller 
und auch der Fußgeber finden wird . 

Die Müllabfuhr wurde vom Herrn 
Finanzreferenten gestreift und er hat 
hier auf das große Defizit hingewie­
sen und doch hätte ich hier- eine Bit­
te: Durch die Anschaffung dieser vo­
luminösen Mülltonnen ist es heute 
sehr vielen Leuten, besonders alten 
Leuten, nicht möglich, diese Müll­
tonnen auf die Straße zu schleppen. 
Vergessen Sie nicht, daß wir Häuser 
haben, die oft sehr hoch liegen, zum 
Beispiel am Wieserfeld, w·o nur alte 
Frauen wohnen. Es besteht da der 
Wunsch, die Müllabfuhr - die Leute, 
die hier die Hilfe der Gemeinde in 
Anspruch nehmen wollen, sind auch 
bereit Beiträge zu leisten - auf die 
Art durchzuführen, daß es möglich 
wird, diesen Leuten zu helfen und 
diese unerhört schweren Tonnen durch 
Arbeiter der städtischen Betriebe zum 
Müllwagen hinzutragen. 

Ein wichtiger Punkt sind die 
Parkanlagen. Jedes Jahr hören wir 
von unserem schönen Brucknerplatz, 
der in einer so wunderbaren Umge­
bung ist, im Schatten des Münsters, 
des Kriegerdenkmals, gegenüber das 
herrliche Brucknerdenkmal. Hier be­
steht immer der Wunsch, eine Anlage 
zu schaffen und leider müssen wir im­
mer wieder bedauernd ·feststellen, daß 
diesbezüglich keine Fortschritte ge­
macht werden. Das gleiche, bitte, ist 
auch mit dem Wieserfeldplatz. Auch 
da besteht der Wunsch, hier endlich 
einmal eine Anlage zu gestalten. Leu­
te, die so gern einen wunderbaren Weg 
benützen, sind schon oft an uns heran­
getreten, hier etwas zu unternehmen 
und wir haben auch Leserbriefe in der 
Zeitung gesehen, in denen man den 
Verfall eines so beliebten Rundgan­
ges feststellte, Ich glaube, Sie wis­
sen, was ich meine und ich bitte auch 
hier, das Auge~~erk darauf zu rich-

ten. Ein besond~rer Wunsch der Be­
wohner der Haratzmüllerstraße, ei­
ner Straße, die eigentlich vom Ver­
kehr nicht mehr so belastet ist, war 
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es schon immer, ihnen wenigstens 
in den Sommermonaten einen klei­
nen Promenadenweg zu gestalten, 
Dies ist ein sehr bescheidener Wunsch 
dieser Leute. Sie denken da an das 
rechtsseitige Ennsufer, zirka von 
der Neutorbrücke bis nicht ganz un­
mittelbar zur Ennstalbrücke·: Dieser 
Weg ist leider durch die vielen Über­
schwemmungen sehr holprig geworden 
und es wurde hier nur eines oder 
zweier Arbeiter bedürfen, die mit 
Krampen und Schaufel dort Wunder 
wirken könnten und dadurch diesen 
Leuten im Sommer einen kühlenden 
Spaziergang ermöglichen. 

Anläßlich des Neubaues des Via ­
duktes in der Bahnhofstraße, der ja 
eine gewisse Zeit gedauert hat, sind 
leider dort verschiedene Geschäfts­
leute und zwar solche, die mit Gütern 
nicht recht gesegnet sind, in ihrem 
Geschäft insofern geschädigt worden, 
als sie momentan in einer Sackgasse 
waren und kein Durchzugsverkehr 
mehr möglich war. Ich habe mit ver ­
schiedenen solchen Geschäftsleuten 
gesprochen und diese haben mir er­
zählt, daß sie sehr bedeutende Um­
satzrückgänge verzeichnen mußten, 
Es drängt sich nun die Frage auf, ob 
es nicht möglich wäre, bei längeren, 
bitte dies möchte ich betonen, bei 
länger andauernden Arbeiten, die der 
Allgemeinheit dienen, wie hier dieser 
Brückenbau, ob es da nicht möglich 
wäre, durch einen eigenen Fond die­
se Leute doch irgendwie zu unterstüt­
zen, Es werden hier keine besonderen 
Mittel zur Verfügung stehen. Aber et­
was sollte schon geschehen, weil diese 
Leute vollkommen unverschuldet in ih­
rer geschäftlichen Tätigkeit geschä­
digt werden. 

Der Autobus nach Münichholz 
fährt immer seinen konservativen 
Weg und es wird oft gefragt, warum 
es eigentlich nicht möglich ist, auch 
die Bewohner des Abschnittes 3 un­
mittelbar in den Verkehr einzubezie­
hen. Die Bewohner dieses Abschnit-

tes müssen immer die weiten Anwe­
ge zu den bis jetzt vorhandenen Au­
tobushaltestellen gehen. Bitte ich ha­
be es nicht überprüft, wie weit dies 
technisch möglich ist„ aber könnte 
man nicht eine Schleife durch die Wag­
nerstraße, Zellerstraße ziehen und 
dann zur Endstation kommen und erst 
auf der Rückfahrt den Weg durch das 
tote Gebiet des Waldes nehmen? 

Im außerordentlichen Haushalt 
ist auch wieder ein Betrag von 100 000 
Schilling für die Fernsehstation vorge­
sehen. Ich weiß nicht, warum eigent­
lich jetzt wieder eine Erhöhung einge­
treten ist. Sie wissen, dies war vori­
ges Jahr bei der Budgetdebatte ein 
sehr strittiger Punkt und es hat ge­
heißen, daß diese Station höchstens 
380 000 bis 400 000 Schilling kosten 
wird. Wenn neuerdings 100 000 Schil­
ling veranschlagt sind und sich die 
Ausführung wieder etwas teurer ge­
staltet, so möchte ich Sie vielleicht 
mit ein paar Ziffern bekannt machen, 
die Sie interessieren werden. Mit 1. 
Jänner 1962 betrug der Stand der Fern­
sehteilnehmer in der Stadt 2 265 und 
ist bis Ende November dieses Jahres 
auf 3 465 gestiegen, das heißt in fast 
zweiJahrenhat sich die Zahl der Fern­
sehteilnehmer um 50 % erhöht, eine 
erkleckliche Summe„ die die Einnah­
men des Fernsehens wieder gewaltig 
in die Höhe treibt. Ich würde über die­
sen Punkt heute nicht sprechen, wenn 
nicht ein großes Versehen passiert 
wäre, Während doch die Fernsehge­
sellschaft in Steyr diesen Serider auf­
baut, hat hier eine Vereinigung, die 
durch 125 Jahre besteht, ein Fest ge­
feiert, wie dies wohl schöner, ein­
drucksvoller, vornehmer in seiner 
Art nicht mehr möglich war. Welt­
bekannte Persönlichkeiten des Kul­
turlebens haben sich in dieser Stadt 
eingefunden. Aber weder das öster­
reichische Fernsehen, noch der öster­
reichische Rundfunk haben von dieser 
Veranstaltung Notiz genommen. Es 
wäre schon Aufgabe des Fernsehens 
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gewesen, wenn es sowieso in Steyr 
beschäftigt ist und sich ihre techni­
sche Ausrüstung aus den Steuergel­
dern der Bevölkerung bezahlen läßt, 
daß es eine Sendung für diese Veran­
staltung freigegeben hätte. Wir bewun­
dern den Mut, den die führenden Per­
sönlichkeiten der Gesellschaft der Mu­
sikfreunde hatten und es ist bedauer­
lich, daß nicht die Möglichkeit vor­
handen war, auch das übrige Öster­
reich über diese einmalige Veran­
staltung zu informieren. 

Der Taboraufzug ist wieder ein­
mal in der Planung und Sie wissen ja, 
die Zählung der Personen, die die 
Taborstiege frequentieren, ist oft­
mals durchgeführt worden. Meine Da­
men und Herren, es soll nicht vielleicht 
der Taboraufzug an der Auseinander­
setzung von verschiedenen Leuten 
diesseits und jenseits der Enns schei­
tern, Bitte, wenn ich vielleicht die 
Meinung der Taboraner für mich auch 
in Anspruch nehme, dann deswegen, 
weil ich mir sage, daß die Errichtung 
des Aufzuges auf den Tabor technisch 
leicht durchführbar ist und sich hier 
auf dem Tabor nicht nur Wohngebiet, 
sondern auch der Friedhof, die Lei­
chenhalle, das Krematorium und das 
Altersheim befindet und sich hinter 
diesem Gelände wiederum große Wohn­
gebiete entwickeln und auch Industrien 
vorhanden sind. Ich denke da beispiels­
weise an die GFM, wo doch für die 
Fußgänger der kürzeste Weg über die 
Tabor stiege bzw. in der Zukunft über 
den Taboraufzug führt. 

In dem, wie ich ja schon gesagt 
habe, oft so stillen Steyr - wer erin­
nert sich nicht an die heißen Sommer­
monate, wenn man da über den Stadt­
platz geht, wie ausgestorben es hier 
ist und dagegen in anderenStädten das 
Leben pulsiert, wo Reiseautobusse die 
Fremden bringen - sind wir auch mit 
Festlichkeiten nicht recht reich geseg­
net, Um so erfreulicher, daß doch das 
Jahr 1964uns wieder einige bedeuten­
de Feiern bringt . Ich denke hier an die 

Einhundertjahrfeier der Feuerwehr 
Steyr, die bestimmt in einem großen 
Ausmaß durchgeführt werden wird. Ich 
denke aber auch an die einhundertjäh­
rige Bestandsfeier der Steyrwerke, 
die diese Stadt bestimmt sehr beein­
drucken wird. Darüber hinaus aber, 
meine Damen und Herren, wollen wir 
nicht vergessen, daß der Gründer des 
Werkes und der spätere Generaldire~ 
tor, Josef Werndl, wohl der größte 
Sohn unserer Stadt war und wir uns 
in dem gleichen Jahr seines 75. To­
destages erinnern. Ich glaube, es wä­
re vielleicht Aufgabe der Stadtgemein­
de, er ist ja auc h Ehrenbürger dieser 
Stadt, durch eine Ausstellung usw. die 
Erinnerung an diesen Mann wachzuru­
fen, von dem die Jugend heute eigent­
lich gar nichts weiß und der schon sei­
nerzeit als ein vorbildlicher und so­
zialer Unternehmer in die Geschichte 
unserer Stadt eingegangen ist. Wir ha­
ben hier nicht nur seine Grabstätte, 
sondern wir haben hier auch sein Denk­
mal, das wohl als eines der schönsten 
in Österreich gilt . Wenn wir da oben 
die Worte lesen "Arbeit ehrt11 , so 
zeigt das, wie fortschrittlich dieser 
Mann war, denn diese Worte zu die­
ser Zeit am Denkmal anzubringen, 
war bereits eine fortschrittliche und 
kühne Tat. 

Meine Damen und Herren, das 
wäre das Erfreuliche für das Jahr 
1964 und wir wollen hoffen, daß alle 
unsere Wünsche in Erfüllung gehen. 
Wir wollen aber auch hoffen, daß sich 
Erscheinungen, die sich hie und da in 
Österreich gezeigt haben, nicht aus­
breiten. Die großen, weltweiten Er­
eignisse werden wir nicht beeinflu­
ßen können. Aber eines , meine Da­
men und Herren, wird möglich sein, 
hier auf der Gemeindeebene sich im­
mer zu erinnern an die Vergangen­
heit und ich glaube, daß gerade die 
Älteren unter uns die Verpflichtung 
haben, die Jungen, wenn sie zu ag­
gressiv werden, mehr oder weniger 
zurückzuweisen. Lassen wir uns von 
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irgendwelchen politischen Hitzköpfen 
in unserer Arbeit nicht stören! Wir 
haben zwei Kriege mitgemacht, wir 
kennen die Zeit zwischen den Krie­
gen, die Zeit leidenschaftlicher po­
litischer Auseinandersetzungen und 
des wirtschaftlichen Zusammenbru­
ches. Nach diesem Krieg wurde uns 
das erspart. Wollen wir im Geiste 
wahrer Demokratie und der Toleranz 
unter Anerkennung aller unserer un­
abdinglichen Grundsätze zusammen­
arbeiten, dann wird unsere Stadt Steyr, 
die wir letzten Endes ja so lieben, auch 
einen entsprechenden Aufschwung neh­
men. Die Bevölkerung wird uns dank­
bar sein. Sie will nicht Haß und will 
nicht Streit. Sie will Freiheit, Friede 
und Würde. Sie will teilhaftig werden 
an den Fortschritten unserer Zivili­
sation, unserer Kultur und der Tech­
nik. 

Gestatten Sie mir zum Schluß, 
daß ich allen Mitarbeitern des Magi­
strates„ die ihren Geist„ ihre Kraft, 
ihre Kenntnisse im abgelaufenen Jahr 
unserer Kommunalverwaltung zur 
Verfügung gestellt haben, recht herz­
lich danke imNamen meiner Fraktion. 
Ich darf aber auch die Gelegenheit be­
nützen, um nicht nur Ihnen, Herr Bür­
germeister, sondern allen Damen und 
Herren des Gemeinderates und allen 
Angestellten, den Beamten und Arbei­
tern des Magistrates, ein recht herz­
liches und frohes Weihnachtsfest und 
ein recht glückliches Neujahr zuzuru­
fen. 

Dem Haushaltsvoranschlag wird 
die Österreichische Volkspartei ihre 
Zustimmung nicht versagen. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER, 

Wer WÜnscht als Nächster das 
Wort? 

Bitte Herr Kollege Watzenböck! 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN­
BÖCK, 

Ich darf mich in meiner Stel­
lungnahme zum Voranschlag 1964 im 
wesentlichen darauf beschränken, die 
Anliegen meiner Fraktion vorzubrin­
gen, soweit diese im vorliegenden 
Voranschlag noch nicht berücksichtigt 
wurden. Wir haben unsere Wünsche 
zeitgerecht und schriftlich vorge­
bracht. Wenn ich hier etwas vorbrin­
gen werde, was mein geehrter Vor­
redner ähnlich sagte„ so ist das nicht 
meine Schuld, da ich eben der Zweite 
bin. 

Unsere Anträge enthalten vor­
erst einmal einige kleine und beschei­
dene Wünsche wie z. B. Sanierung 
der Kanalisation in der Schlosser­
gasse, Die Anrainer der dortigen 
Brauerei werden durch das Hoch­
kommen diverser Abfälle arg belä­
stigt sobald etwas stärkerer Regen­
fall zu verzeichnen ist. Weiters wä­
re in dieser Gasse der Belag zu er­
neuern. Diese an und für sich klei­
ne Gasse wird als Verbindungsweg 
zwischenSierningerStraße und Schuh­
bodengasse sowie zum Wieserfeldplatz 
relativ stark von Fußgängern benützt„ 
besonders an Markttagen. Das vor­
handene Katzenkopfpflaster ist ent­
sprechend abgetreten und stellen­
weise eingesunken und daher im Win­
ter besonders schlecht begehbar. 
Auch befindet sich in dieser Gasse 
kein einziger Beleuchtungskörper und 
soll schon einmal aus Gründen der • .. 

ZWISCHENRUF BÜRGERMEISTER­
STELLVERTRETER JOSEF HOCH­
MAYR: 

Brennt schon! 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN­
BÖCK, 

Dann ist dies also überholt; . 
Den Wunsch haben wir ja schon früher 
einmal vorgebracht, danke. 

Der Christkindlweg möge als 
Fahrstraße ausgebaut werde.o. und zwar 
ab der Redtenbachergasse. Die Anzahl 

- 123 -



der Siedler auf der Anhöhe ist doch 
schon sehr beachtlich angewachsen. 

Wiederholt wurde an uns auch 
der Wunsch herangetragen, die Schaf­
fung eines Gehsteiges in der Hafner­
straße zu betreiben. Der Durchzugs­
verkehr zum ständig anwachsenden 
Viertel um die Galileistraße ist be­
achtlich. Das könnte vielleicht noch 
i m Zusammenhang mit der Wasser­
leitungsverlegung geschehen. Das 
gleiche gilt auch für die Arbeiter­
straße, wo der Gehsteig schon auf 
Anhöhe des Kirchenbaues endet. In 
der Arbeiterstraße ist auch noch 
folgendes zu beobachten: Es wurde 
ein Teil der Grünanlage südseitig 
geopfert, um einen Abstellstreifen 
für Kraftfahrzeuge zum Schrägparken 
zu schaffen. Nun gibt es leider unter 
den Kraftfahrern immer wieder ge­
dankenlose und wenig disziplinierte 
Leute, die auf Schrägparkflächen ihr 
Fahrzeug just nicht parallel zu ein­
ander aufstellen, sondern in einem 
Winkel von 90 Grad . Daß da zwei 
Fahrzeuge durch die Schuld des spä­
ter ankommenden den Platz von drei 
oder vier Fahrzeugen einnehmen, ist 
klar. In dem einen Fall ist es Gedan­
kenlosigkeit, im anderen Fall auch 
Bequemlichkeit, weil man ja rever ­
sieren müßte und rückwärts einstoßen. 
Um hier Ordnung zu schaffen, schlage 
ich vor• die Abstellfläche durch 
Schräglinien zu markieren. Dieser Ab­
stellstreifen wird von beiden gegen­
überliegenden, ausgedehnten Häuser­
blöcken benützt und wird bereits schon 
zu knapp. Jetzt im Winter ja nicht, 
durch die Tatsache, daß viele ihr 
Fahrzeug einwintern. Im Frühjahr 
aber ändert sich das Bild sofort wie­
der. 

Einen Vorschlag in der gleichen 
Richtung möchten wir für den Ennskai 
machen. Auch dieser soll mit Eintei­
lungen für PKWs und LKWs versehen 
werden, um diesen wertvollen Dauer­
parkplatz bestmöglichst auszunützen. 

In bezug auf Beleuchtung wäre 

anzuregen, die Verbindung von der 
Arbeiterstraße über die Hubergutstra­
ße zur Schwarzmayrstraße herzustel­
len. Es würde vorerst eine geringe 
Anzahl von Beleuchtungskörpern ge­
nügen. Das alles wird sich bei . gtitem 
Willen noch unterbringen lassen. 

Ein größeres Anliegen stellt der 
von uns eingebrachte Antrag auf Pla­
nung und Errichtung einer städtischen 
Markthalle dar. Als Standort haben 
wir uns die Schradergründe gedacht. 
Da raufen wir halt immer mit einan­
der herum, da dieser Platz sehr gün­
stig und zentral liegt, wie schon er­
wähnt wurde, sowohl für die eine Sei­
te der Stadt mit den Stadtteilen Enns­
dorf, Ennsleite und Innenstadt, wie 
auch für die andere Seite im Steyr -
dorf, Eisenfeld, Wehrgraben usw. 
Die Vorteile einer solchen Markt­
halle liegen auf der Hand. Besonders 
bei Schlechtwetter und während der 
Frostperiode wären die Auswirkun­
gen sowohl für Käufer als auch Ver­
käufer sehr angenehm. Eine weitere 
sehr günstige Auswirkung wäre die 
Entlastung des Stadtplatzes und es 
würde dadurch endlich die solange 
umstrittene Regulierung des Stadt­
platzes ermöglich werden. Der · zur 
Zeit in Diskussion stehende Verbau­
ungsplan könnte ja entsprechend mo­
tiviert werden. 

Bezüglich Musikschule möge 
die Neuunterbringung weiterhin im 
Auge behalten werden. Inzwischen 
sollen die jetzigen Unterbringungs­
verhältnisse weitgehendst verbessert 
werden. Hiezu ist festzustellen. daß 
sich seit unserem diesbezüglichen 
Antrag vom Dezember 1962 einiges 
zum Besseren gewendet hat. Die Rat ­
tenplage hat ihr vorläufiges Ende ge­
funden. Wackelige Stühle wurden er­
set zt, die Beheizungsmöglichkeit,ver­
bessert und die Briketts nicht mehr so 
knapp vorgezählt. Man friert nun 
nicht mehr, während im letzten Winter 
Lehrer und Schüler mit dicken Woll­
westen dagesessen sind beim Un-
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terricht. Mit Schnüre angehängte Fen­
ster sind allerdings noch vorhanden. 
Man soll nicht .gerade hier sparsam 
sein. Ich halte die musikalische Be­
tätigung mindestens ebenso wertvoll 
wie manche andere, für die sehr viel 
Geld ausgegeben wird. 

Um wieder zu den wirtschaftli­
chen Belangen zu kommen, möchte 
ich nochmals auf die Angelegenheit 
Industrie- und Gewerbezone zu spre­
chen kommen. Anläßlich der Budget­
debatte 1962 habe ich auf die Vortei­
le hingewiesen, die eine kräftige För­
derung der Entfaltungsmöglichkeit von 
Klein- und Mittelbetrieben einer Stadt 
bringen kann. Daß solche Maßnahmen 
innerhalb kurzer Zeit Früchte tragen, 
beweist sich am Beispiel der Stadt 
Wels. Ich habe hier einen Artikel aus 
Wels. Ich habe hier einen Artikel aus 
einer oberösterreichischen Tageszei­
tung. Darf ich daraus kurz zitieren: 
"Gemeinde Wels großzügig bei Grund­
abgabe - 70 Millionen Schilling quasi 
verschenkt! 11 - Hier ist angeführt: 
"Großes Entgegenkommen zeigte die 
Stadt den zahlreichen Industriebetrie­
ben bei ihren Betriebserweiterungen, 
wobei sie von 1949 bis 1954 insgesamt 
49 000 m2 und von 1954 bis 1963 · 
113 000 m2 Grund beistellte, wovon 
allein 97 000 m2 auf das im Qstlichen 
Stadtteil gelegene Industriegelände 
entfallen. Für weitere Betriebsnie­
derlassungen ·oder Betriebserweite­
rungen stehen für diesen Zweck noch 
etwa 120 000 m2 Grundstücke im In­
dustriegelände zur Verfügung, wobei 
der Quadratmeterpreis zwischen 35 
und 40 Schilling schwankt. "Soweit 
ich informiert bin, ist das Aufkom­
men an Lohnsummenste)Jer und Ge­
werbesteuer in Wels bereits höher 
als das der Stadt Steyr. Dies obwohl 
wir hier über die Großindustrie ver­
fügen. Es lohnt sich somit und man 
muß ernstlich daran denken, jetzt 
die Arrondierung und Aufschließung 
der dafür in Frage komuienden Grün­
de am Tabor energisch zu betreiben. 

Erst kürzlich stak der Bauausschuß 
wieder in einem Dilemma bei der 
Entscheidung, ob es einem Antrag­
steller erlaubt werden könne, auf 
seinem Grund, der sich in einer wer­
denden Siedlung befindet, die Einrich­
tung einer Tischlerei zu gestatten oder 
nicht. Bei aller Einsicht für die wirt­
schaftlichen Notwendigkeiten mußte 
der Antrag abgelehnt werden. 

Ich habe auch anläßlich der da­
mals erfolgten Besichtigungsfahrt und 
des dabei beschlossenen Verbotes der 
Einrichtung einer Tischlerei in diesem 
Gebiet gesagt, na gut, ich schließe 
mich an, aber können wir da jemandem 
eine Existenz verwehren, auch wenn 
wir im Rahmen der Gesetze entschei­
den? Diese Förderung der Industrie 
und des Gewerbes ist umso wichtiger„ 
als wir wissen, daß in dem einen gro­
ßen Werk, auf das die Stadt ja doch 
weitgehend angewiesen ist, ein gewis­
ser Rückgang, wie er ja schon festge­
stellt und erwähnt wurde, zu verzeich­
nen ist. Ich glaube, daß das auf diese 
Art, also durch die Förderung der Mit­
tel- und Kleinbetriebe„ in absehbarer 
Zeit, wettgemacht werden könnte. 

Ein anderes Gebiet und anderes 
Kapitel ist die Errichtung einer wür­
digen Kriegergedenkstätte für die Ge­
fallenen des zweiten Weltkrieges. Ich 
muß hier trotzdem darüber meine Aus­
führungen bringen, da es unsere An­
sicht ist, wenn auch in dieser Richtung 
schon gesprochen wurde . Es sollen 
entsprechende Mittel bereitgestellt 
werden. Als Ort der Aufstellung die­
ses Ehrenmals denken wir uns einen 
Platz im Friedhof oder beim Fried­
hof, nachdem sich die Adaptierung 
der Margaretenkapelle als doch sehr 
kostspielig erwiesen hat. Weil es sich 
in diesem Zusammenhang so ergibt. 
möchte ich betonen, daß bei einem 
~illionenbudget auch der Betrag füt:" 
einen. Kranz zu erübrigen sein müßte„ 
den die Stadtgemeinde am 1. November 
den gefallenen Söhnen widmen soll 
durch Niederlegung am Heldenfried-
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hof. 
Unserem Antrag auf Bereitstel­

lung größerer Geldmittel für Maßnah­
men zur Erhöhung der Verkehrssi­
cherheit wurde durch Einbauung wei­
terer 250 000 Schilling voll entspro­
chen. Damit ist dieser, der Sicher­
heit auf den Straßen gewidmete Bud­
getposten auf 400 000 Schilling auf­
gestockt. 

Einer befriedigenden Regelung 
ist noch das Parkplatzproblem befm 
Landeskrankenhaus zuzuführen. 

Auch über die Mülltonnen möch­
te ich sprechen und einen ähnlichen 
Wunsch vorbringen. Hier bestehen 
allerdings gewisse Schwierigkeiten 
und zwar verkehrsmäßig bedingt. 
Schon jetzt kann man immer wieder 
beobachten, daß beim Entleeren der 
Mülltonnen der Verkehr in den engen 
Gassen gesperrt ist. Wenn man den 
berechtigten Wünschen entgegenkom­
men wollte, die Tonnen aus den Häu­
sern hinaus und dann hinein zu tra­
gen, so wird natürlich eine viel län­
gere Stehzeit der Müllabfuhrfahrzeu­
ge entstehen. Trotzdem aber bitte 
ich, in dieser Richtung zu überlegen, 
wie man diesen Wünschen entgegen­
kommen könnte, besonders in bezug 
auf alleinstehende ältere Personen. 

Ich habe nur unsere Wünsche 
vorgetragen und erwähnt, wofür wir 
sind. Nun muß ich auch etwas sagen, 
wogegen wir sind und das ist eben 
wieder diese Fernsehanlage. Der 
Zweck und Erfolg ist unserer Ansicht 
nach sehr fragwürdig und im übrigen 
eben Sache der Fernsehgesellschaft. 
Weiter möchte ich darauf nicht ein­
gehen, da darüber schon zu viel ge­
sprochen wurde. 

Es gäbe auch noch manches an­
zuführen über die Reihung und Dring­
lichkeit dieser oder jener Vorhaben. 
Doch da werden die Ansichten, auch 
subjektiv bedingt, stets auseinander­
gehen. 

IchhabenunimNamen der Frak­
tion zum Voranschlag selbst die Zu-

stimmung zu geben und im Namen 
meiner Fraktion danke ich ebenfalls 
allen bei der Ausarbeitung dieses 
Vor~nschlages beschäftigten Perso­
nen. Es ist sicherlich ein sehr um­
fangreiches Werk und sehr sauber 
und ordentlich abgeschlossenl 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER, 

Bitte HerrGemeinderat Schmid­
berger l 

GEMEINDERAT FRANZ SCHMID­
BERGER, 
Meine Damen und Herren! 

Ich möchte Sie beim Kapitel 
Gesundheitswesen auf einen Um­
stand hinweisen, wo meines Erach­
tens bei einigermaßen gutem Willen 
eine Abhilfe geschaffen werden könn­
te. Es ist üblich, daß jährlich vom 
Gesundheitsamt Steyr die Lehrlinge 
untersucht werden. Nun haben wir in 
Steyr einen Amtsarzt, der sehr ge­
wissenhaft ist und der nicht irgend­
wie Beschreibungen gibt oder Erho­
lungsaufenthalte vielleicht gut heißt, 

· wo sie nicht am Platze sind. Nun 
sieht die Praxis so aus - meistens 
trifft das jene Lehrlinge, die in klei­
neren Werkstätte_n oder Kaufgeschäf­
ten beschäftigt sind - der Amtsarzt 
stellt fest, daß der Lehrling dringend 
eines Erholungsaufenthaltes bedürfe; 
das Gesundheitsamt verständigt dann 
den betreffenden Lehrherrn, daß der 
Lehrling oder das Lehrmädchen für 
einen Erholungsaufenthalt vorgesehen 
ist. Da kommt es vor, daß der Chef 
dann das Gesundheitsamt anruft und 
sagt, dies ist unmöglich, der Lehr· 
ling kann nicht freigestellt werden, 
außer das Gesundheitsamt stellt ihm 
eine Kraft zur Verfügung, während 
der Lehrling auf Erholung ist. 

Hier möchte ich an die Vertre­
ter der Kammer der Gewerblichen 
Wirtschaft appellieren, daß sie in 
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dieser Richtung etwas unternehmen 
und darauf Einfluß nehmen, denn die 
Gesundheit unserer Jugend ist wirk­
lich das höchste Gut. Wenn der Amts­
arzt feststellt, daß der Lehrling drin­
gend auf Erholung muß, so müßte der 
betreffende Lehrherr das einsehen und 
die Gesundheit seines Lehrlings schüt­
zen. Es ist doch so: Ein gesunder 
Lehrling bringt doch fiir den Lehrherrn 
viel mehr„ als wenn dieser einen halb 
kranlfon Lehrling beschäftigen muß . 
Ich glaube, bei einigem guten Willen 
könnte man diese Sache aus der Welt 
schaffen . 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke, bitte Herr Gemeinderat 
Moser! 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Wenn man den Haushaltsvoran­
schlag 1964 zur Hand nimmt und ihn 
mit dem des Jahres 1963 vergleicht, 
so hat man das Gefühl, er gleicht dem 
des Vorjahres so wie ein Ei dem an­
deren. Wenn im ordentlichen Voran­
schlag Ausgaben und Einnahmen in 
Höhe von 89 Millionen Schilling, also 
um 10 Millionen Schilling mehr als 
im vorigen Jahr vorgesehen sind, so 
ist das glaube ich lediglich zurückzu­
führen auf die Teuerung der Vergan­
genheit, der laufenden Zeit und der 
Zukunft , die man da bis zu einem ge­
wissen Grad berücksichtigt hat. Das 
zeigt auch der ganze Aufbau desHaus­
haltes und ich glaube, man kann schon 
jetzt sagen, wenn durch die bekannte 
Sorgfalt und Sparsamkeit unseres 
Finanzreferenten die Übung weiter so 
geübt wird wie bisher - es ist erst das 
Wort Einsparung gefallen - daß auch 
am Ende des Jahres 1964 wahrschein­
lich der Haushalt, sowohl der ordent­
liche, als auch der außerordentliche, 
ausgeglichen sein wird. Das ist schon 

durch die Zauberformel des Finanzre­
ferenten gewährleistet , die er nie ver­
gißt nach dem Bericht über den außer­
ordentlichen Haushalt hinzuzufügen und 
die er auch heute wieder ausgespro­
chen hat und die lautet: "Der außeror­
dentliche Haushalt ist nur in demAus­
maße durchzuführen, als eine Bedek­
kung gegeben ist bzw. durch Einspa­
rungen oder Mehreinnahmen gefunden 
wird. 11 Das ist die übliche Zauberfor­
mel, die wir schon seit Jahren kennen, 
die dem Finanzreferenten die Rücken­
deckung und uns die Gewähr gibt - erst 
ist dasWortvom "Dornröschenschlaf" 
gefallen - daß wir ruhig sein können 
im Verlaufe des ganzen Jahres, denn 
das was nicht durchgeführt werden 
kann, wenn es auch im außerordentli­
chen Haushalt aufscheint, wird einfach 
zurückgestellt. Es ist kein großes 
Kunststück auf diese Art immer einen 
ausgeglichenen Haushalt herbeizufüh­
ren. Es zeigt nur von Sparsamkeit und 
vorsichtiger Budgetierung, aber ich 
meine, es gibt dem ganzen Haushalt 
keine Note der Ausweitung und Höher­
stellung der Aufgaben, die wir in an­
deren Städten sehen können. 

Insgesamt kann man sagen, daß 
es ein Budget der Teuerung ist. Auch 
die Bemerkung die der Finanzreferent 
in seinem Bericht gemacht hat, bezüg­
lich der Verpfiegssätze im Altersheim, 
der Müllabfuhr und so verschiedenem, 
lassen uns gewärtigen, daß in den 
kommenden Monaten, wenn man es 
auch bis nach der Budgetberatung ver­
schoben hat, Erhöhungen und Belastun­
gen zu erwarten sind. 

Ich bin der Auffassung, daß die 
Gemeinde, der ohne Zweifel sehr enge 
Schranken durch die Finanzpolitik des 
Bundes gelegt sind~ und sie dann noch 
einen vorsichtigen Finanzreferenten 
hat, der nicht gewillt ist, wie er aus­
drücklich gesagt hat~ irgendwelche An­
leihen aufzunehmen. das Haushaltsvo­
lumen nicht verändern kann. das immer 
nur aufgebaut ist auf die innerhalb der 
Gemeinde aufzubringenden Mittel und 
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man daher einfach Vorhaben, auch 
wenn sie notwendig sind, zurückstellt. 
Wenn ich in der Vergangenheit des öf­
teren die Finanzpolitik des Bundes ge ­
streift habe und ihre Auswirkungen auf 
die Gemeinde, so ist mir durch Zwi­
schenrufe von den verschiedenen Frak­
tionen gesagt worden, das ist ja Poli­
tik, das gehört nicht hieher . Na , ich 
glaube aber doch in den letzten Mona­
ten feststellen zu können, sowohl aus 
Äußerungen des Finanzreferenten als 
auch aus Äußerungen einzelner Diskus­
sionsredner verschiedener Fraktionen, 
daß sie auch schon darauf gekommen 
sind, wenn sie es auch früher nicht 
wahrhaben wollten, daß auch eine Ge­
meindefinanzpolitik, ein Gemeindevor­
anschlag im weitgehendsten Ausmaß 
von der Finanzpolitik des Bundes be ­
einflußt wird. Wenn man dann aufge ­
zeigt hat, daß der Bund wi rklich an 
verschiedenen Dingen sparen könnte, 
um den Gemeinden nicht solche La­
sten auferlegen zu müssen, sondern 
ihnen mehr Mittel zufließen lassen 
könnte, so wurde gesagt, manchmal 
auch von unserem Nationalrat Enge, 
na ja, es ist leichter sich an den grö­
ßeren Bruder zu wenden, damit dem 
Kl einen Hilfe zuteil wird, als gewis­
sermaßen von der Gemeinde aus ir ­
gendwelche Mittel flüssig zu machen. 
Ich möchte auch diesmal nicht daran 
vorübergehen zu sagen, weil mir eben 
bewußt ist, daß es kaum möglich sein 
wird, neue Mittel aus dem Kreise oder 
sagen wir den Betrieben usw. der Ge­
meinde zu schöpfen. Obwohl hier ver ­
schiedene: Vorschläge gefallen sind, 
heute interessanterweise überhaupt 
Vorschläge, die möchte ich sagen, 
eine Sammlung von Vorschlägen der 
vergangenen Jahre aller Fraktionen 
beinhalten, die aber bezeichnender 
Weise von der Seite der Gemeinde, wie 
sich zeigt , noch nicht erledigt wurden 
und deshalb immer wieder vorgebracht 
wer den müssen. Dabei sind einige Vor­
schläge, was die Fußstc:ige beispiels­
weise betrifft .usw. , sicherlich Dinge, 

die kein Vermögen oder besonders gro ­
ße Ausgaben erfordern würden . Ich 
möchte auch jetzt sagen, es ist schon 
so, wenn mehrere Parteien hier ihre 
Wünsche vortragen, daß sich manche 
Wünsche kreuzen, weil wir ja als 
Sprachrohr der Bevölkerung auftreten. 

Die Fußsteige wurden besonders 
vernachlässigt und interessanterWeise 
sogar in einem neuen Stadtgebiet, das 
ausgebaut wird, wie auf der Ennsleite. 
Sie haben dort in der Arbeiterstraße, 
Kopernikusstraße usw. sehr breite Ra­
senflächen, wo sehr leicht ein Fußsteig 
Platz hätte. Auf einer Seite stehen die 
Autos. Der ganze Verkehr spielt sich 
auf der Straße ab. Die Fußgänger müs­
sen auf der Straße gehen und der stets 
zunehmende Autoverkehr ist dort 
z i emlich groß und die Fußgänger sind 
gefährdet. Damit aber auch der Fah­
rer, der mit großer Verantwortlich­
keit belastet ist . Aber nicht nur das, 
auch die Kinder spielen dort auf der 
Straße in sehr ausgiebigem Ausmaß 
und ich gl aube, es wäre höchste Zeit, 
auf der Ennsleite wirklich einen Spiel­
platz zu schaffen, um die Kinder von 
der Straße wegzubringen. 

Wir sehen, daß für Mittel des 
Wohnbaues, der ja vordringlich ist 
in Steyr wie in allen Städten, auch 
diesmal wieder im außerordentlichen 
Haushalt 9 Millionen Schilling einge­
setzt sind. Wenn man damit vergleicht , 
was im vergangenen Jahr der Bund für 
den Wohnbau eingesetzt hat, 20 Mil­
lionen, so ist dies eine Schande und 
es muß sich wohl jeder fragen , was 
wohl die Herren im Parlament sich 
vorstellen oder in der Bundesregie­
rung, da s i e doch wissen, wie groß 
der Wohnungsbedarf in Österreich 
jetzt schon ist. Man hat allerdings für 
das kommende Jahr 100 Millionen ein­
gesetzt für verschiedene Wohnbau­
fonds, also doch ein kleiner Fort­
schritt . Aber immerhin noch bei wei ­
tem nicht ausreichend, um den Woh­
nungsbedarf zu decken.Wenn man dann 
aufzeigt, es gäbe ohne Zweifel Mittel 
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innerhalb Österreichs, die leicht auf­
zubringen wären ohne besondere Opfer 
auf sich zu nehmen, dann wird eben 
kurzsichtigerweise immer wieder ge­
sagt, das gehört nicht in die Gemein­
destube, obwohl auch heute etwas was 
sehr weit weg ist von der Gemeinde­
stube, selbst vom Finanzreferenten 
erwähnt wurde, nämlich daß eine even­
tuelle - es steht ja noch lange nicht 
fest, ob die einen wollen oder nicht -
Assoziierung mit der EWG - das wur­
de ja schon imvorigenJahrgesagt und 
die Dinge treiben ja immer enger zu 
einander - auch für Steyr. für die Ge­
meinde und auch für den Betrieb, ge­
wisse Schwierigkeiten mit sich bringen 
wird , Ja ich frage, ob das nicht hohe 
Politik ist, denn was geht uns im Ge­
meinderat die EWG an? Wir werden 
aber• wenn es zu einer Assoziierung 
kommen sollte, die Auswirkungen 
spüren, die größere Konkurrenz der 
ausländischen Großmonopole und Groß­
betriebe, die leistungsfähiger sind in 
vieler Hinsicht wie die verhältnismä­
ßig kleineren Betriebe Österreichs. 

Ich erinnere mich wie mir im 
vergangenen Jahr anläßlich der Bud­
getberatung der Kollege Enge mit ei­
nem Hinweis diesbezüglich entgegen­
getreten ist und gesagt hat, na ja, 
wir müssen doch bedenken, daß durch 
die größere Konkurrenz ja auch der 
österreichische Unternehmer gezwun­
gen wird, seinen Betrieb konkurrenz­
fähig zu gestalten und die Auswirkung 
davon sein wird, daß der Konsument 
billiger wird einkaufen können. Ich 
möchte da sagen, 11 die Botschaft hör' 
ich wohl,alleinmir fehlt der Glaube. 11 

Ich erinnere mich daran, wie wir vor 
Jahren sehr ausgiebig und sehr inten­
siv in den Arbeiterkammerversamm­
lungen diskutiert haben und als Refe­
renten Wissenschaftler die Frage der 
Liberalisierung aufgeworfen haben. 
Der Gipfel ihrer Ausführungen war, 
die österreichische Arbeiterschaft 
möge ja zustimmen, denn das werde 
eine Verbilligung aller Konsumarti-

kel nach sich ziehen. Wir alle, die 
wir hier sitzen, wissen, daß die Teu­
erungen, die Preiserhöhungen, unun­
terbrochen all die Jahre nicht still­
standen, sondern weiter vor sich ge­
hen und auch vor der Gemeinde nicht 
halt machen. Dazu werden von Seite 
des Bundes der Gemeinde immer noch 
Fesseln durch einen ungerechten Fi­
nanzausgleich auferlegt, wie beispiels­
weise das Notopfer im Jahr 1963 als 
der Finanzminister über _ zu wenig Geld 
verfügte. Allerdings heißt es hier, daß 
angeblich, wenn die Einnahmen 90 Mil­
liarden und einige Zehntel überschrei­
ten, das Notopfer zurückerstattet wer­
den soll. Das ist eine sehr vage Sache 
und es kann sicher noch niemand mit 
hundert Prozent behaupten, ob wir et­
was zurückbekommen werden. Für das 
Jahr 1964 hat man ja von einem Not­
opfer Abstand genommen und ich glau­
be es müßten ..... 

ZWISCHENRUF STADTRAT FRANZ 
ENGE, 

Das ist für das Jahr 1964 ver­
längert worden. 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Bitte? Das Notopfer? Nach den Aus­
führungen des Finanzministers und 
der Gemeindezeitung nicht! Bitte, ich 
habe hier die Gemeindezeitung, in der 
ausdrücklich unter 11Referat des Fi­
nanzministers11 darüber geschrieben 
wird. Das müßte also eine ganz letz­
te Sache sein, die offiziell noch nicht 
bekannt ist. Wenn es der Fall wäre, 
dann müßte heute gleich der gesamte 
Gemeinderat, auf das aggressivste 
dagegen protestieren, denn das ist 
die einfachste Art, wenn man selbst 
nicht genug Mittel und auch nicht den 
Mut hat, sich die Mittel anderswo zu 
holen, nämlich von dort, wo sie vor­
handen sind, die Gemeinden zur Fi­
nanzierung verschiedener Dinge heran­
zuziehen. Ich komme nicht darüber 
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hinweg, zu sagen, es gibt immer noch 
Dinge, wir haben über das Bundesheer 
verschiedentliche Male gesprochen. 
Ich bin der Auffassung, wenn man schon 
der Meinung ist, jeder Staat muß sein 
Bundesheer haben, gut wir haben es. 
Aber wir könnten es zurückführen zu­
mindest auf den Stand zur Zeit der er­
sten Republik. Da war es um die Hälf­
te weniger. Jetzt haben wir, glaube 
ich 60 000 Mann und Offiziere und da ­
mals waren es 22 000 bis 30 000 Mann. 
Ich habe vor kurzem mit einem hohen 
sozialistischen Funktionär gesprochen, 
der gesagt hat, 11es widert mich an, 
wenn ich am Flugplatz Hörsching se­
hen muß, wie neue Flugzeuge auspro­
biert und vorgeführt werden, weil ich 
mir denke, wenn der aufsteigt, das 
trifft insbesondere für Düsenflugzeu­
ge zu, ist er, kaum daß er in der Luft 
ist, auch schon auf ausländischem Bo­
den, wenn der Pilot nicht ganz auf der 
Höhe mit der Steuerung ist . 11 Es ist 
auch empörend, wenn man sieht, daß 
immer wieder Panzer und Tanks an­
geschafft werden müssen, wo man doch 
genau weiß, daß sie in drei bis vier 
Jahren wieder der Verschrottung zu­
geführt werden, weil sie nicht mehr 
auf dem letzten Stand der Technik sind. 
Es ist interessant, daß jetzt der so­
zialistische Bundesrat und Atomwis ­
senschaftler, Univ. Prof. Dr. Thir­
ring, ein Abrüstungsprogramm vorge­
legt hat. Ich nehme an, daß es die mei­
sten gelesen haben. Es ist wirklich 
lesenswert und ich möchte nur zitie­
ren, was er über das österreichische 
Bundesheer sagt: 11Malerisch zum 
Anschauen, mühselig für den Soldaten, 
kostspielig für den Steuerzahler und 
nutzlos für den modernen Krieg! 11 Im 
wesentlichen auf eine kurze Formel 
gebracht, ist es so und man wundert 
sich dann nur, daß immer noch Abge ­
ordnete, sind Sie mir nicht böse, ich 
sage besonders sozialistische Abge­
ordnete, ihre Zustimmung geben für 
den immer weiteren Ankauf von Pan­
zern usw. , für ein modernes nutzlo-

ses Spielzeug, das letzten Endes doch 
ein Machtinstrument in den Händen des 
Kapitals ist. 

ZWISCHENRUF BÜRGERMEISTER­
STELLVERTRETER HANS SCHA­
NOVSKY: 

In unserem Budget ist aber 
nichts für Waffen! 
(Allgemeines Gelächter) 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Glücklicherweise nicht, Herr 

Finanzreferent, das ist eines der 
wenigen Dinge, die wir begrüßen kön­
nen , aber die Feuerwehr; na ja die 
Feuerwehr ist zu ertragen, obwohl 
es sehr selten brennt, aber immer­
hin, das wissen wir alle, die müssen 
wir ausrüsten. 

Ich möchte noch auf folgendes 
hinweisen: Es könnte der Finanzmi­
nister auch noch Mittel aus den rück­
ständigen Steuern des Großkapitals 
heranziehen; das ist keine Neuigkeit, 
das wissen wir alle und es ist eine 
ständige Post im Bundesbudget. Ich 
möchte hier wiederum jedem, es siild · 
ja im Gemeinderat eine Reihe nicht 
nur von Arbeitern und Angestellten, 
sondern auch von Gewerbetreibenden, 
fragen, ob sie zu diesen Steuerschuld­
nern gehören? Ich sage, weder Arbei­
ter noch Angestellte, weder kleine Ge ­
schäftsleute noch Gewerbetreibende. 
Denn den Arbeitern und Angestellten 
wird es aus dem Lohnsäckchen gezo­
gen und den Gewerbetreibenden kommt 
man gleich mit einer Pfändung, wenn 
sie die Steuern nicht bezahlen . Warum 
macht man das nicht auch beim Groß­
kapital? Warum weicht man hier aus 
und nimmt Rücksicht? Es ist ganz klar, 
die Aufteilung der Bundessteuern sowie 
die Bel astung einzelner Gruppen mit 
Steuern und Abgaben ist ein Stück Klas­
senkampf. Ob es der eine wahrhaben 
will oder nicht, hier kämpfen die Klas­
sen, die einen, daß sie entlastet wer-
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den von Steuern und die anderen, daß 
sie ein größeres Stück der Eingänge 
bekommen , Hier bin ich nach wie vor 
der Auffassung. daß von Seiten der 
Arbeitervertreter im Parlament zu 
wenig getan wird, um die Gemeinden 
zu entlasten und die Arbeiter vor hö­
heren Besteuerungen zu schützen. 

Ich möchte nun auf das Kapitel 
Wohnbau kommen und hier eine An­
frage an den Herrn Finanzreferenten 
stellen: Wir haben schon Jahre hin­
durch im außerordentlichen Haushalt 
das Kapitel Bau des Hauses Stadtplatz 
Nr. 25. Ich erinnere mich, daß noch 
vor Jahren als das Projekt geplant 
wurde, man gesagt hat, daß wir von 
der Oberbank einen billigeren Kredit 
bekommen, weil sie interessiert ist, 
in diesem Haus unterzukommen. Hier 
möchte ich fragen und muß ehrlicher­
weise gestehen, daß ich diese Anfra -
ge auch schon im vergangenen Jahr 
gestellt habe , wie weit wir von diesem 
billigeren Kredit Gebrauch gemacht 
haben? Damals wurde mir vom Herrn 
Finanzreferenten erwidert, wir haben 
das nicht getan, wir haben es vorge­
zogen, das heißt, wir waren in der 
glücklichen Lage, Gelder der Gemein­
de einzulegen, um Zinsen zu bekam -
men und nicht wie es hätte sein müs -
sen, wenn wir Kredit aufgenommen 
hätten, Zinsen zu bezahlen. Nun ist 
mir aber erinnerlich, daß im vergan­
genen Jahr,ich glaube im Stadtrat und 
auch sonst bei Beratungen gesagt wur­
de, daß die höheren Mietzinse sich nun 
auch dadurch ergeben, daß wir schon 
Bankkredite inAnspruchnehmen müs­
sen, die natürlich eine höhere Verzin­
sung erfordern. Wenn wir gleichzeitig 
Gelegenheit hätten, von einem Bankin -
stitut billigere Kredite zu bekommen, 
so weiß ich nicht, warum wir diese Ge­
legenheit nicht ausgenützt haben, um 
doch einen Teil von Baukrediten, die 
wir mit höheren Zinsen haben aufneh­
men müssen, zu vermeiden? 

Wir haben ebenfalls im vergan­
genen Jahr verschiedene Forderungen 

gestellt, die sich bloß auf, sagen wir 
das Gemeindebudget, beschränkt ha­
ben. Darunter waren Forderungen, 
die heute schon von den verschiede­
nen Fraktionsführern erwähnt worden 
sind. Einige wurden nicht erwähnt. 
Ich wiederhole sie: Da ist zum Bei­
spiel die Führung des Autobusses nach 
Klein aber Mein über die Ennsleite 
zweimal wöchentlich an Donnerstagen 
und Samstagen, um den Bewohnern 
dort die Möglichkeit zu geben, auch 
am Stadtplatz einkaufen und eventuell 
um 11 Uhr wieder zurückfahren zu 
können. Wir haben damals schon ge­
sagt, bitte es mag dies eine Sache von 
Fachleuten sein, zu berechnen, inwie­
weit dies rentabel ist. Man :muß dabei 
ja nicht gerade verdienen, aber man 
würde dadurch doch den Hausfrauen 
das Einkaufen erleichtern. Es gibt 
darunter viele ältere Menschen. Das­
selbe gilt auch für die Errichtung ei­
ner Telefonzelle, einer Fernsprech -
anlage, da oben, weil ja nicht jeder zu 
den wenigen Privatbesitzern, die über 
ein Telefon verfügen, gehen kann um zu 
telefonieren, .. . und :. diese. ";Leute doch 
ziemlich weit vom Stadtzentrum ent­
fernt sind. Wir·. wiederh0len . ·cteshalb 
diese Dinge, weil wir glauben, daß es 
kein großes Vermögen erfordern wür­
de, um diese Erleichterungen für die 
kleinen Leute zu schaffen. Es ist inter­
essant, wenn man heute Gespräche mit 
Menschen führt, die früher einmal ein 
bedeutendes Wort im Gemeinderat mit­
zureden gehabt haben, die damals sich 
gegen diese Forderungen gestellt ha­
ben und heute sagen„ ja am Tabor da 
wird viel geplant, ein Aufzug und alles 
mögliche„ aber uns da oben vergißt 
man ganz; wir sind älter geworden und 
es ist sehr schwer hinunter auf den 
Stadtplatz zu gehen. Also vielleicht 
wohnen auch einige, die jetzt Gemein­
deräte sind und auch älter werden„ da 
oben und können dann einmal schwer 
heruntergehen. Die sollen für diese 
Forderungen mehr Verständnis auf­
bringen und zwar schon jetzt„ nicht 
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erst dann, wenn es zu spät ist und sie 
auch nicht mehr herunter gehen kön-

Das wäre ein, der Kollege Enge 
hat damals einen Ausdruck gefunden, 
so viel ich mich erinnere, für diese 
kleinen Wünsche, er hat gesagt, das 
wäre ein Budget der kleinen Forderun­
gen der kleinen Leute und wir fügen 
hinzu, zur Erleichterung des Lebens 
der kleinen Leute und älteren Leute, 
die kein Vermögen kosten und man 
soll vielleicht darüber ein Ressort er­
richten, denn interessanterweise ist es 
so. daß gerade diese kleinen Wünsche 
oft sehr leicht von der großplanenden 
Fraktion übersehen werden. 

Ich habe damals auch - wenn ich 
jetzt II groß planende Fraktion11 sage, s:o 
betrifft das natürlich die Mehrheit- den 
Wunsch zum Ausdruck gebracht, man 
möge für Steyr einen Perspektivplan 
erstellen, das heißt, daß man vor­
dringliche Projekte, wie sie heute auch 
angeführt wurden, überprüft, welche 
die vordringlichsten sind und damit 
doch einen Schritt wieder einmal vor­
wärts macht. Es wäre falsch und wir 
würden uns selbst nicht achten, wenn 
wir sagen würden, Steyr hat nichts ge­
leistet. Wir wissen, daß trotz größter 
Sparsamkeit immer die dringendsten 
Projekte und diese waren nicht immer 
die billigsten, wie zum Beispiel die 
Brücke, Schulen usw., dennoch er­
richtet wurden. Aber wir glauben, 
daß unter den vielen Projekten, die 
heute genannt worden sind - ich weiß 
auch schon d.ieAntwortdie ich bekom­
men werde, ich bekomme sie ja nicht 
zum ersten Mal zu hören - ein Hallen­
bad zu berücksichtigen wäre. Unser 
Bad ist wunderschön. Da gibt es gar 
nichts einzuwenden. Es ist nach wie 
vor der Anziehungspunkt nicht nur für 
die Steyrer, sondern auch für die Be­
wohner umliegender Städte. Die Jugend 
und die Sportler wollen aber ih!'e Be­
tätigung auch im Winter fortsetzen 
können. Ich glaube, das müßte viel­
leicht doch berücksichtigt werden. Es 

wurde vorerst erwähnt, daß im kom­
menden Jahr einige Feste anfallen wer­
den. Darunter die Einhundertjahrfeier 
der Steyrwerke. Vielleicht wären die 
Steyrwerke zu bewegen, zu dem Hal­
lenbad irgend etwas beizutragen. Wir 
brauchen darüber nicht zu diskutieren, 
wir wissen es ist ein Defizitgeschäft, 
wenn es gebaut und weitergeführt wird. 
Aber ich möchte auf ein Projekt auf­
merksam machen. Es führt dort ganz 
in der Nähe die Fernheizleitung der 
Steyrwerke vorüber und wenn die 
Steyrwerke sich nur verpflichten wür­
den, das Hallenbad fernzuheizen, so 
würde für die Gemeinde ein großer 
Posten entfallen. Ich glaube, ein so 
großer Betrieb wie die Steyrwerke 
könnte das wirklich im Interesse der 
jungen Steyrer Menschen durchführen, 
weil es ja letzten Endes doch ihre Ar­
beiter sind. Bei verschiedenen Jubilä­
en wird gesagt: 11Der Stock von alten 
Steyrer Arbeitern, das ist unser Ka­
pital, die haben unser Werk hoch ge­
bracht usw. 11 Das wird aber erst ge­
sagt, wenn sie das Werk verlassen 
müssen infolge ihres Alters. Gerade 
jetzt bei diesem Hetztempo, das in dem 
Betrieb herrscht und das wird allge­
mein bestätigt von den arbeitenden 
Menschen, daß sich das Tempo immer 
mehr steigert. Um diese jungen Leute 
so lange wie möglich leistungsfähig zu 
erhalten, dazu gehört auch die Pflege 
des Sports. Er soll nicht nur im Som­
mer gepflegt werden, sondern auch im 
Winter. Wir wären auch einverstanden 
und hätten nichts dagegen, wenn eine 
Markthalle gebaut würde, wenn noch 
alles mögliche gebaut würde. Wir wis­
sen auch alle, daß diese Projekte nicht 
auf einmal gebaut werden können, son­
dern daß man überlegen muß, welches 
ist eines der vordringlichsten. Wir 
glauben, daß man doch auch so eine 
Schwimmhalle , in den GeSicfl.tskreis 
der Betrachtungen ziehen soll. 

Das wären so einige Wünsche, 
die wir ergänzend vorbringen möch­
ten und von denen wir glauben, daß sie 
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durchzuführen wären, 
Wir sind der Auffassung, dies ist 

besonders an den Herrn Bürge·rmeister 
gerichtet, weil wir ja wissen, daß er 
im Städtebund vertreten ist, daß der 
Gemeinde- und Städtebund noch mehr, 
mit noch größerer Energie als bisher, 
gegen die Bundesfinanzpolitik, die die 
Gemeinden derart schädigt mit ihren 
Belastungen, mit ihrem ungerechten 
Finanzausgleich usw. , Stellung neh­
men soll.Wenn man in der Gemeinde­
zeitung über die Tagungen des Ge ­
meinde- und Städtebundes liest, so 
kann man ja nicht sagen, daß dies 
nicht geschehen würde, aber ich glau­
be, es müßte mit mehr Energie ge­
schehen, mit derselben Energie, mit 
der der Heeresminister, trotzdem man 
das Budget beschnitten hat, doch seine 
200 Millionen Schilling bekommen hat, 
während das Sozialbudget von 17, 1 % 
auf 13, 5 % herabgedrückt wurde . Mit 
derselben Energie, mit der sich ein 
Heeresminister durchsetzt, müßte 
sich der Städtebund durchsetzen, um 
für die Gemeinden mehr Mittel zur 
Verfügung zu bekommen. Denn sehen 
Sie, wir finden es als Pflicht , als Ge­
wissensfrage in der Gemeinde, daß wir 
Wohnungen bauen und ich habe vorher 
schon erwähnt, die 20 Millionen sind 
eine Schand summe für den Bund, die er 
im vergangenenJahr für die Wohnbau­
ten im ganzen Bundesgebiet zur Ver­
fügung gestellt hat. Aber dem Heeres­
minister hat man diesmal 200 Millio­
nen zusätzlich gegeben. Ich muß sagen, 
das ist eine Sache, die man nicht ver ­
steht und Sie können wieder lachen, 
wie sie dies im vorigen Jahr gemacht 
haben, keine Stimme im Parlament 
hat sich da erhoben, weil keine Kom ­
munisten mehr im Parlament vertreten 
sind. Wenn Sie wirklich Demokraten 
sin(i und auch einer kleinen Arbeiter­
partei die Möglichkeit geben wollen -
das ist ein Appell besonders an die 
sozialistischen Kollegen - dann wir­
ken Sie in ihrer Partei dahin, daß ein 
demokratisches Wahlrecht kommt, in 

dem auch kleine Parteien, auch wenn 
sie nicht über 5 % der Wählerstimmen 
verfügen, vertreten sind. Solche Bei­
spiele gibt es im Ausland viele, in der 
Schweiz, Dänemark usw. Es gäbe ei­
ne ganze Reihe von Ländern aufzuzäh­
len, wo das der Fall ist. Das, glaube 
ich, sollten auch die sozialistischen 
Abgeordneten im Parlament tun und 
wie gesagt , dort Mittel verweigern, 
wo sie zwecklos sind, aber dort Mit­
tel verlangen, wo sie den Gemeinden 
Nutzen bringen, 

Abschließend möchte ich sagen, 
wir anerkennen auch und ich kann oh­
ne Übertreibung sagen, daß die Forde ­
rung, die ich viele Jahre hier vertre­
ten habe,nämlichAusbau des Fußstei­
ges gegenüber dem Pumpwerk in der 
Haratzmüllerstraße sowie - na, was 
war denn das nur ... 

ZWISCHENRUF BÜRGERMEISTER­
STELLVERTRETER HOCHMAYR u.a.: 

Das Wartehäuschen! 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
. . . •. ja natürlich, das Warte­

häuschen errichtet wurde. 
Ich habe mir heute wieder die 

Protokolle durchgesehen und muß 
sagen, das war so • wie im sieben­
jährigen Krieg, 7 Jahre hat es ge­
dauert bis es erreicht werden konn­
te. Heute strahlt vor Freude der 
Herr Magistratsdirektor, der mir 
dies schon für das vorige Jahr zu­
gesagt hatte. Wir anerkennen es und 
ich kann Ihnen ruhig und ohne Über­
treibung sagen, daß die Leute dort, 
besonders die Älteren, wirklich dank­
bar dafür sind, weil sie sagen, jetzt 
können wir mit Ruhe und Sicherheit 
einkaufen gehen und früher war dies 
stets, ohne Übertreibung, mit Le­
bensgefahr verbunden. 

Ich möcht e also abschließend 
sagen, der Appell an die : sozialisti ­
schen Kollegen besonders, er gilt 
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aber auch den Vertretern. sie sind 
ja auch Arbeiter und Angestellte . des 
ÖAAB, ihren Abgeordneten im Parla­
ment dasselbe zu sagen, nämlich daß 
die arbeitenden Menschen nicht inter­
essiert sind an dem Ausbau derWehr­
macht; es wäre besser gewesen, die 
200 Millionen auf Gemeinden aufzu­
teilen oder einerbesonders notleiden­
den Gemeinde zuzuteilen. Das glaube 
ich wäre notwendig und ich freue mich, 
wenn einmal die Erkenntnis durchge­
drungen ist, bei allen Fraktionen. daß 
eine Gemeindepolitik nicht zu trennen 
ist von der Staatspolitik. 

Zum Schluß möchte ich erklären, 
daß wir die Zustimmung zu beiden 
Haushalten geben. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Herr Kollege Enge hat sich zum 
Wort gemeldet! Bitte! 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Ich habe sozusagen den Vorteil 
zum Abschlusse auf einige Ausfüh­
rungen meiner Kollegen eingehen zu 
können. bevor ich manche grundsätz­
liche Kritiken anzubringen habe . Denn. 
wenn auch die Mehrheitsfraktion den 
Voranschlag im wes~ntlichen erstellt. 
so sind auch wir mit verschiedenen 
Dingen, ich will zwar nicht sagen 
nicht einverstanden, aber doch nicht 
ganz einer einheitlichen Auffassung. 
Ich glaube. das ist in einer Demokra­
tie etwas selbstverständliches. Darf 
ich bei den Herren Kollegen von rück­
wärts beginnen und zu den Ausführun­
gen des Herrn Kollegen Moser etwas 
sagen: Eigentlich spricht er mir grund­
sätzlich, das möchte ich sagen, aus 
dem Herzen. Der Wunsch, in unserer 
Stadt ein Hallenbad zu bauen, ist ja 
nicht zum ersten Mal gebracht wor ­
den. Aber Kollege Moser, ich habe 
leider die Erkenntnis ziehen müssen, 

daß dort wo diese Hallenbäder best e­
hen, sie im Winter eine ganz geringe 
Frequenz aufweisen. Ich bin selbst 
nach Linz gefahren an einem Samstag 
Nachmittag und da waren 17 Besucher 
im Schwimmbad. Ich will nicht erklä­
ren warum. Ich kann es mir vorstel­
len. Im Winter baden und dann in die 
Kälte hinauszugehen bringt zumeist 
eine Erkältung mit sich. Ich weiß 
schon, es sollte hier eine Zwischen­
brause eingesetzt werden, wo man 
sich abkühlt usw . , aber das sind so 
die Probleme von der anderen Seite 
aus gesehen . Ich glaube sicherlich, 
daß, wenn es uns einmal so gut geht, 
es möge so sein, daß wir dann trotz­
dem einmal ein Hallenbad errichten 
können. Lieber Kollege Moser, grund­
sätzlich möchte ich einmal folgendes 
erklären: Es ist hier in diesem Raum 
weder von mir noch von anderen Kol­
legen jemals gesagt worden, daß die 
große Politik von der kleinen Politik 
in den Gemeinden zu trennen ist. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AU ­
GUST MOSER: 

Das wurde des öfteren gesagt! 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Das wurde nie gesagt. aber daß 

wir von hier aus keinen Einfluß nehmen 
können im wesentlichen auf die große 
Politik, sondern daß wir uns in dem 
Rahmen, der unserer Stadt gegeben 
ist, eben einfügen müssen. Ich gebe 
Dir recht, Du hast etwas gesagt von 
Steuerstundungen„ die Milliarden Schil­
ling ausmachen. Aber ich lege hier. 
ich schäme mich nicht, ein Bekenntnis 
ab: Ich bin bereits für mehrere Betrie­
be zum Finanzminister gegangen. auf 
Betreiben von Betriebsräten, um den 
Betrieben Steuerstundungen einzuräu­
men, damit der Betrieb weiterarbei­
ten kann. Ich bekenne mich dazu. Es 
ist sicherlich, wie soll man sagen, 
nicht die richtige Art, aber ich habe 
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es auch bereits schon gemacht. Lieber 
Kollege Moser, Du kannst in Anspruch 
für Dich nehmen, daß doch einer Dei­
ner uralten Wünsche in Erfüllung ge­
gangen ist und ich bestreite gar nicht, 
daß Du einer der Hauptinitiatoren 
warst, daß in der Haratzmüllerstraße 
unten etwas wesentliches geschehen 
ist. Du hast ja auch Deine Befriedi­
gung darüber ausgedrückt. 

Auf die anderen Dinge einzuge­
hen, Wohnbau, Bund, Wehrmacht, 
Landesverteidigung usw., das halte 
ich hier nicht für richtig . Ich will 
nicht kneifen, das möchte ich sehr 
eindeutig sagen. 

Zum Kollegen Schmidberger 
möchte ich sagen, daß er sich in ei­
nem Irrtum befindet in seiner Auf­
fassung bezüglich der Macht, die er 
dem Stadtphysikus zuschreibt. Unser 
Stadtphysikus hat nicht die Vollmacht, 
sagen wir einen Lehrling auf Erholung 
zu schicken oder nicht. Er hat ledig­
lich festzustellen, ob er erholungsbe­
dürftig ist und eventuell auch die Dring­
lichkeit festzulegen. Es wäre also ein 
Unrecht an unseremAmtsarzt, ich ha­
be es so herausgehört, vielleicht habe 
ich es mißverstanden ..... 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT 
FRANZ SCHMIDBERGER: 

Ich glaube schon! 

STADTRAT FRANZ ENGE : 
... . . es so zu verstehen, daß der 

Amtsarzt auf Anruf von Lehrlingshal­
tern seine Auffassung über die Erho­
lungsbedürftigkeit revidiert . Ich glau­
be nicht, daß das der Fall ist. 

GEMEINDERAT FRANZ SCHMID­
BERGER, 

Erlauben Sie mir eine Zwischen­
bemerkung! Ich habe ausdrücklich 
zum Schluß an die Vertreter der Kam­
mer der gewerblichen Wirtschaft ap-. 

pelliert, denn sie wären in der Lage 
mitzuhelfen, daß diese Erholungsauf­
enthalte der Lehrlinge wirklich durch­
geführt werden, wenn sie auf ihre Mit­
glieder einwirken würden. 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Es gibt eine Reihe voninstitutio­

nen, die sich ja mit Lehrlingsfürsorge 
befassen. 

DerKollegeWatzenböck hat aus­
geführt, daß über den Fernsehsender 
nicht mehr viel zu sagen ist. An und 
für sich ist die Debatte ja abgeschlos­
sen. Es hat auch derKollegeSchachin­
ger darüber einiges gesagt. Ich kann 
nur wiederum, ich glaube, ich · habe 
es voriges Jahr auch schon erwähnt, 
sagen, daß vor einigen Wochen eine 
Delegation von Gemeindevertretern in 
Wien im Parlament g~wesen ist, um 
beim Verkehrsminister Probst vorzu­
sprechen, daß er veranlasse - diese 
Möglichkeit hat er, weil er die tech­
nischen Einrichtungen sozusagen über­
wacht - daß er darauf einwirkt, daß 
diese Gemeinden auf ihre Kosten ei­
nen Fernsehsender erhalten. Minister 
Probst hat ihnen das ablehnen müssen, 
weil es derzeit nicht möglich ist. Kol­
lege Watzenböck, Sie haben gemeint, 
daßdieReihungderVorhaben, ich neh­
me an Sie haben den außerordentlichen 
Haushalt gemeint, rein subjektiv ge­
macht wurde. Hier kann ich nur eines 
sagen, wir fassen ja über diese Pro­
bleme während des ganzen laufenden 
Jahres einstimmige Beschlüsse und 
ich glaube, wir alle zusammen, nicht 
nur wir als Mehrheitsfraktion. son­
dern wir alle können im wesentlichen 
darauf stolz sein, daß wir über die 
meisten Vorhaben, die wir hier in 
Steyr durchführen, einer einheitli -
eben Auffassung sind. Wir sind doch 
das ganze Jahr in einer engen persön­
lichen Fühlungnahme, jeder kennt die 
Wünsche des anderen oder besser ge­
sagt die Wünsche der Fraktionen. Ich 
glaube - es ist auch der Vorwurf ni:cht 
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erhoben worden - daß die Wünsche der 
Fraktionen, die zu diesem Budget vor­
gebracht worden sind, soweit es mög­
lich war. auch eingebaut worden sind. 
Ich glaube es gibt keine sozialistischen 
Beleuchtungswünsche und es gibt keine 
ÖVP-Wünsche, die sich besonders auf 
Straßenstaubfreimachung beziehen, 
sondern es sind dies Wünsche von uns 
allen. 

Ich möchte jetzt auf den Kollegen 
Schachinger übergehen. Lieber Kolle­
ge Schachinger, erlaube mir diese An­
rede. Ich sage es ganz offen, wenn Dir 
Deine Fraktion Beifall gezollt hätte, 
ich hätte mit Beifall geklatscht, denn 
eine Reihe von Dingen, die Du ange­
führt hast, werde auch ich anführen, 
nicht um Sie zu wiederholen, sondern 
um vielleicht den Gleichklang der Wün­
sche zu unterstreichen. Sie decken 
sich bei einer Reihe von Dingen. Sie 
decken sich bei der Frage der Berufs­
schulen. Ich werde darauf noch zurück­
kommen. Nur in einem, da ist man 
eben immer verschiedener Auffassung. 
Wenn man ein modernes Bild betrach­
tet, dann glaube ich, gibt es keinen ob ­
jektiven Betrachter der sagt, das Bild 
das ist ein Kunstwerk oder es ist kei ­
nes, sondern es kann nur für den einen 
etwas künstlerisches bedeuten und für 
den andern bedeute t es nichts . So ähn­
lich, es ist ein weit herbeigeholter 
Vergleich, geht es mir mit der Stadt­
platzbeleuchtung. Mir gefällt die 
Stadtplatzbeleuchtung so wie sie ist und 
ich würde es wirklich bedauern, wir 
haben lange darüber diskutiert damals 
wie wir die Stadtplatzbeleuchtung be ­
sprochen haben, ob wir über den gan­
zen Stadtplatz Drähte spannen sollen 
um dort starke Lampen anzubringen 
oder ob wir dem Gepräge unserer Stadt 
entsprechend diese Laternchen. die si­
cherlich nicht den ganzen Stadtplatz 
beleuchten, nehmen sollen oder nicht. 
Wie schon gesagt, sind eben Geschmäk­
ker verschieden. 

Der Fremdenverkehr ist auch an­
geführt worden und es ist ein begreif-

lieber Wunsch der Wirtschaft. Unter 
Wirtschaft verstehe ich nicht nur die 
Gewerbetreibenden„ dazu gehört 
selbstverständlicherweise auch der 
Selbständige und Unselbständige, Auch 
wir möchten langsam an diesem Strom, 
der hier nach Österreich über den 
Fremdenverkehr hereinfließt , teil­
haben . . Sicherlich muß dazu so man­
ches geschehen. Daß unsere Stadt 
Steyr bei Fremden immer eine ganz 
besonders liebevolle Anerkennung 
findet, das wissen alle und ich glau­
be, da brauchen wir uns selbst nichts 
einzureden, Ja die Fremden machen 
uns ja sehr oft sogar auf die Schön­
heiten unserer Stadt aufmerksam, an 
denen wir sehr oft achtlos vorbeige­
hen. Das ist einmal so, dort wo man 
aufgewachsen ist . dort übersieht man 
manches. Aber das glaube ich muß 
man richtig anklingen lassen, der 
Kern dessen, daß Steyr vom Frem­
denverkehr ein wenig durchpulsiert 
wird, ist die Frage der Ennstalstraße, 
die langsam aber sicher einer gewis­
sen Vollendung entgegengeht. Aber„ 
und jetzt kommt das große aber, lei­
der nur bis Weyer und das wird für 
die Durchblutung zu wenig sein. Das 
ist die große Sorge, die ich habe und 
Sie wissen alle mitsammen, daß ich 
einer der Vorkämpfer bin„ der jede 
Möglichkeit benützt um für das Enns­
tal einzutreten, nicht um politisches 
Kapital zu schlagen, aus solchen Din­
gen kann man kein politisches Kapital 
schlagen, das ist ein Irrtum, sondern 
aus der echtenAuffassung, daß dieses 
schöne Ennstal eben aufgeschlossen 
gehört und dadurch auch Fremde zu 
uns kommen. Jetzt aber setze ich ei­
ne arge Kritik ein, die ich schon in 
der Fraktion gesagt habe und die ich 
hier wiederhole: Wenn derzeit ein 
Fremder nach Steyr kommt, so findet 
er aus Steyr nicht mehr hinaus! Hier 
wäre eine Regelung notwendig. die 
man, wenn auch die Ennstalstraße und 
der Blümelhuberberg noch nicht fertig 
sind, endlich einmal beginnen sollte. 
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Diese Bitte würde ich an die Verwal­
tung richten, daß sie hier wirklich 
etwas macht. Ich glaube jedem von 
uns ist es schon einmal passiert, daß 
er einen Fremden aus der-Stadt hin­
ausweisen hat müssen. Ich bin über­
zeugt, wenn ich ihm auch den Weg an­
gesagt habe, daß er nicht sehr weit 
gekommen und wieder angestanden ist. 
Diese Bitte richte ich wirklich an die 
Verwaltung, daß hier endlich einmal 
darangegangen wird. Die Schilder,die 
derzeit bestehen, die kann ja nicht 
einmal mehr ein Einheimischer lesen, 
der ja an und für sich ahnen könnte, 
was da oben steht. Ein Fremder aber, 
der im Auto fährt„ also gleichzeitig 
fährt und auf den Verkehr, der in 
Steyr auch keine Kleinigkeit ist, auf­
passen muß, der kann diese Dinge 
wirklich nicht mehr lesen. 

Du hast auch etwas was mich als 
Referent berührt angeführt und zwar 
ist das die Mülltannenangelegenheit. 
Wir haben hier sehr genaue Erhebun,­
gen gepflogen. Sie werden ja ein Teil 
der Beratungen sein, die im Jänner 
folgen werden. Die Kostenerhöhung 
ist natürlich bei dieser Regelung, bei 
der die Mülltonnen aus den Häusern 
herausgeholt werden sollen, die dop­
pelte als normal und darüber hinaus 
ist noch die Frage, leider muß ich 
solche Kleinigkeiten auch anführen, 
die Schwierigkeit die Leute zu finden. 
die das machen. Also von diesen bei­
den Fragen wird es abhängen, 

Es ist nicht meine Aufgabe, 
Rundfunk und Fernsehen zu verteidi­
gen. Aber Kollege Schachinger, Du 
hast angeführt, beide Institutionen 
haben von dieser schönen, für Steyr 
bedeutungsvollen Feier des 125-jähri­
gen Bestandes des Musikvereines nicht 
Kenntnis genommen. Da ist der Fehler 
natürlich schon wo anders zu suchen. 
Fernsehen und Rundfunk können es 
doch nicht ahnen, daß in Steyr so et­
was ist, das muß gemeldet werden. 
Wenn wir,ich habe hier ein wenig Er­
fahrungen, sagen wir einen Schwimm-

länderkampf durchführen, muß Fern­
sehen bzw. Rundfunk verständigt wer­
den. 

Und nun gestatten Sie mir, daß 
ich in meine Probleme ganz kurz ein­
gehe. Ich glaube, es ist keine beson­
dere Weisheit, wenn ich sage, daß es 
unsere Aufgabe ist, die Mittel, die wir 
haben, so zu verteilen, daß sie allen 
oder vielen Bevölkerungsschichten zu -
gute kommen. Es ist eine Parallele 
hergestellt worden zwischen dem Fi­
nanzminister an den Forderungen 
herangetragen werden und zwischen 
Vizebürgermeister Schanovsky. Also 
Du kannst Dir etwas einbilden darauf! 
Aber es ist doch ein gewaltiger Unter· 
schied. Unser Finanzreferent hat im 
wesentlichen keine Möglichkeit seine 
Einnahmen auf irgendwelche Art zu 
steigern. Das will ich außer allen Din­
gen lassen. Wir müssen uns in den 
Rahmen fügen, der uns zur Verfügung 
steht. 

Ober den Finanzausgleich, dem 
Steckenpferd des Kollegen Moser ist 
viel gesagt worden. Na, wem paßt der 
Finanzausgleich schon? Nur ist eines 
dazu noch zu sagen, das ist meine per­
sönliche Ansicht: Ich glaube, wenn der 
Finanzausgleich heute vollständig aus 
der Welt geschafft werden würde, daß 
sich manche Gemeinden dagegen weh­
ren würden. Derzeit haben wir als 
Steyrer keinen Gewinn aus dem Fi­
nanzausgleich, aber es könnte eine 
Situation entstehen, wo wir aus dem 
Finanzausgleich auch einen Nutzen 
ziehen könnten. Das muß sehr eindeu­
tig gesagt werden. Aber wir haben ja 
nicht nur diese Zahlungen zu leisten, 
wir haben ja auch einen Polizeikosten-­
beitrag zu leisten. Wer leistet denn 
diesen gern? Ich glaube der beträgt 
2, 3 Millionen Schilling. 

ZWISCHENRUF STADTRAT BAU­
MANN: 

sen ! Der Gustl hat darauf verges-

(Allgemeines Gelächter) 
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STADTRAT FRANZ ENGE: 
Hast Du das vergessen? Aber 

bitte, ich habe ja noch etwas zu sa­
gen dazu. Wir zahlen 2, 3 Millionen 
Schilling für die Polizei. Nuri ich weiß 
eine Zeit, da hat die Stadtgemeinde die 
Polizei erhalten müssen und wenn ich 
mir so vorst elle, was die Polizei uns 
heute kosten würde, dann bin ich doch 
sehr zufrieden, wenn wir nur diesen 
Beitrag zu bezahlen haben. Und noch 
etwas: Wir haben auch einenKranken­
hauserhaltungsbeitrag zu bezahlen. 
Der macht auch 2, 1 Millionen Schilling 
aus. Nun hier haben wir großes Glück. 
Der ehemalige Bürgermeister Sichel­
rader, sein Bild hängt dort an der 
Wand, hat es verstanden, unser Kran­
kenhaus an das Land zu verkaufen und 
wenn man die Jammerei der kranken­
hauserhaltendenGemeinden im Parla­
ment hört„ dann kann man ihm nur 
größte Dankbarkeit zollen, daß "ihm 
das damals gelungen ist. Daneben 
hängt auch noch ein Bild und zwar das 
des Bürgermeisters, wie hat er schnell 
geheißen, Walle. Ich habe gehört, ich 
weiß nicht, gehört es einer Anekdote 
an oder ist es wahr. er soll bereits 
daran gewesen sein, unsere drei BrUk­
ken zu verkaufen. Aber dazu ist er 
nicht mehr gekommen. Dafür wäre ich 
ihm auch dankbar gewesen. Das muß 
ich sehr eindeutig sagen. 
(Allgem eines Gelächter). 

Und nun zu einigen anderen Kapi­
teln: 

Gruppe 6. 
Ich glaube das betrifft vorwiegend 

den Straßenverkehr, die Straßensi­
cherheit usw. Wir geben dafür sehr viel 
Mittel aus und nun möchte ich vor ei­
nem warnen, wir sollen uns doch nicht 
nur von diesem zeitgebundenen Phäno­
men fangen lassen, daß der Straßenver­
kehr das Problem Nr. 1 ist. Ich werde 
Ihnen dann ein Problem, wirklich Nr• 1 
meiner Auffassung nach, sagen. A~ch 
der Kollege Schachinger hat es a~­
gen lassen. Wir gehen hier sehr weit-

gehend konform. 
Wir hören viel von Umfahrungs­

projekten, die Millionen von Schilling 
kosten. Sie werden notwendig sein und 
es ist notwendig, daß sie geplant wer­
den. Ich habe auch Verständnis dafür, 
daß Architekten und Ingenieure große 
Projekte lieber haben als Flickwerk 
und jetzt komme ich darauf zu spre­
chen, wo Kollege Moser mich apostro­
phiert hat. Ich weiß in Steyr hunderte 
kleine Ecken, wenn die weg wären, 
wäre sehr viel geschehen. Und hier 
meine zweite Bitte an die Verwaltung, 
sich diese Ecken einmal richtig anzu­
schauen. Nachdem die anderen Red­
ner so vernünftig waren, sich ver­
hältnismäßig kurz zu halten, fühle 
auch ich mich verpflichtet, Ihnen die­
se hundert Ecken nicht aufzuzählen. 
Die meisten von Ihnen werden sie ja 
sicherlich kennen, Solche Korrektu­
ren an Straßenengen und Straßenecken 
wi.l.rden auch so manche Erleichterung 
in unserer Stadt bringen. 

Nun aber auch ein Wort zum 
Stadtplatz: 

Auch die Stadtplatzregelung hat 
sich zu keinem politischen Streit ent­
wickelt und das ist gut so. Ich kann 
mir nämlich auch nicht vorstellen, 
daß es eine rote Stadtplatzplanung 
gibt und eine schwarze, eine dunkel­
rote und eine blaue usw. , sondern wir 
alle zusammen haben die Devise, daß 
wir gewillt sind das Beste zu tun. Ich 
möchte einen Gedanken hineinwerfen, 
ich bin der Auffassung - die Anregung 
dazu, nicht das was ich jetzt sage, aber 
den Stupser zu dieser meiner Auffas­
sung hat mir auch der Kollege Scha­
chinger gegeben - wenn eine Regelung 
geschieht, es ist ein hartes Wort das 
ich sage, sollen so wenig Parkplätze 
als möglich am Stadtplatz geschaffen 
werden. Es ist etwas furchtbares, 
wenn man in einer fremden Stadt ist 
und der ganze Stadtplatz glänzt nur von 
den Dächern der Autos, was anderes 
hat gar nicht mehr Platz. Ich denke 
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dabei an Linz. Der Linz er Stadtplatz 
ist nur mehr ein reiner Parkplatz, 
wo man zwar auch keinen Platz fin­
det, aber Stadtplatz ist er keiner 
mehr. Ich bitte Sie, das müssen wir 
in Steyr vermeiden. Darf ich jetzt 
noch etwas dazu sagen, was vielleicht 
auch eine kleine Entrüstung hervorru­
fen könnte, aber es ist meine persön­
liche Ansicht. Wir haben am Ennskai 
für hunderte Fahrzeuge Parkmöglich­
keiten geschaffen und vom Kai zum 
Stadtplatz ist es wirklich nicht weit. 
Das kann man auch einem Autofahrer 
meiner Ansicht nach zumuten. Wer 
einmal im Ausland gewesen ist, in 
der Schweiz usw., der weiß, wo er 
sein Auto parken muß und wie lange 
er gehen muß, um in den alten Teil 
der Stadt zu kommen. Ich könnte mir 
darüber hinaus vorstellen - bitte kei­
ne Entrüstungsrufe - daß man einen 
Teil der Promenade für Parkplätze 
verwendet . Denn da oben ist meiner 
Meinung sehr sehr viel Grünfläche und 
Erholungsfläche und es täte, glaube 
ich, unserem Standpunkt, daß wir 
Grün und unserer Stadt das Stadtbild 
erhalten wollen, k einen Abbruch, wenn 
wir dort ein bißchen etwas, ein paar 
Meter einer Grünfläche wegnehmen, 
um auch dort für hunderte von Autos 
Platz zu schaffen. Dann möchte ich 
einen Fremden fragen, ob es eine 
Stadt dieser Größenordnung gibt in der 
er so schön parken kann und einen so 
kurzen Weg in das Zentrum der Stadt 
hat. Das als Beitrag zu einer zukünfti ­
gen Diskussion über die Parkplatzre­
gelung. 

Wir stehen vor großen Aufgaben, 
nicht nur in diesem Jahr, sondern auch 
für die Zukunft. Ich glaube, Sie können 
sich alle noch an unsere Brückenmise­
ren erinnern. Ich glaube die sind jetzt 
3 oder 4 Jahre hinter uns, Erinnern 
Sie sich daran, daß an und für sich die 
Garantie für 10 Jahre gegeben worden 
ist. Wie lange wird es dauern, daß wir 
uns darüber wieder die Köpfe werden 
zerbrechen mttssen,,was geschehen soll. 

Auch hier eine persönliche Bemerkung: 
Ich weiß nicht, ob Sie den Vortrag des 
Optikers Fenzl beim Verschönerungs ­
verein gehört haben. Er hat da ver­
schiedene Menschen, die im öffentli­
chen Leben stehen gefragt, was ihnen 
in Steyr am besten gefällt, was ihnen 
nicht gefällt. Da war er auch bei mir 
und hat mich gefragt, was mir am be­
sten gefällt. Da habe ich gesagt, ich 
bin ein Globalmensch, ich beurteile 
und sehe immer das Ganze, ich gehe 
nicht so ins Detail. Für mich ist das 
S<hönste an Steyr, wenn ich am Tabor 
oben stehe und auf unsere Stadt schaue, 
Das ist für mich das Schönste von 
Steyr. Na und was mir am schlechte­
sten gefällt , da habe ich ihm gesagt. 
die drei Eisenbrücken, die Steyrbrük­
ke, die Ennsbrücke und die Neutor­
brücke. - Wir werden uns langsam 
damit vertraut machen müssen, daß 
sie nicht nur, weil die Brücken bau­
fällig werden, sondern weil sie unse­
re Stadt - verzeihen Sie mir den AU.s­
druck - verschandeln, einmal ver­
schwinden sollen. Hier wäre ich der 
Auffassung, wenn es so weit ist, wür­
de ich sagen, Herr Finanzreferent, 
machen wir Schulden. Ich sehe nicht 
ein, daß alles wir oder alles unsere 
Generation tragen soll, ich glaube, 
darüber sind wir uns alle mitsammen 
im klaren, daß wir auch denen hinter 
uns ein bisserl etwas hinterlassen sol­
len und wahrscheinlich müssen. 

Jetzt komme ich zu meinem 
eigentlichen Steckenpferd, auch ganz 
kurz, sehr geehrte Gemeinderäte: Wir 
stehen vor der Tatsache, daß das 9. 
Schuljahr bereits eingeführt ist und es 
ist die Aufgabe der Gemeinden, den 
entsprechenden Schulraum zur Ver­
fügung zu stellen. Ich vertrete hier 
die harte Auffassung, daß das unser 
Programm Nr. 1 sein muß. Auch wenn 
es in manchen Straßen dunkel bleibt, 
auch wenn es in manchen Straßen noch 
etwas staubt. Dieses Problem müssen 
wir gemeinsam lösen. Die Kinder un­
serer Stadt müssen in den besten und 
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schönsten Schulen aufwachsen können. 
Und noch e in offenes Wort, Kollege 
Schactlinger hat es auch anklingen 
lassen: Ich weiß, Handelsschule, 
Handelsakademie und Realgymnasium, 
das ist Bundesangelegenheit. Der 
Bund hat zu sorgen, daß diese An­
stalten entsprechend entstehen; her­
gerichtet werden und daß sie räum­
lich genügen. Ich weiß, daß die Be­
rufsschulen Angelegenheiten des Lan­
des sind. Aber ich weiß genau so gut; 
daß, wenn wir hier nicht initiativ wer­
den, wir auf all die.Sen Gebiefen durch­
fallen. Das ist das e inzige was da zu 
sagen ist. Sicherlich als Gemeinde­
vertreter haben wir vorallem Lokal­
interessen zu vertreten. Es ist im 
innersten Winkel des Herzens nicht 
einzusehen, daß wir den Grund bei­
stellen sollen für ein Realgymnasium, 
das dem Bund zusteht, Es wird aber 
in Steyr kein Realgymnasium entste­
hen, wenn wir nicht den Grund zur 
Verfügung stellen. Darüber müssen 
wir uns im klaren sein und ich glaube, 
wir Eltern sind interessiert, daß un­
sere Kinder in eine höhere Schule ge­
hen können. Ich hätte einige Bedingun­
gen daran zu knüpfen, nämlich wel­
chen Realschultyp ich hier sehen möch­
te. Aber das lasse ich jetzt außer 
Spiel. Dasselbe gilt für die Handels­
schule, für die Handelsakademie und 
dasselbe gilt auch für die Berufs­
schule. Ich möchte mit den anderen 
Fraktionskollegen den einheitlichen 
Willen bekunden, daß wir der Auffas­
sung sind, daß alles getan werden 
muß, um so viele Schulen als nur 
möglich in Steyr zu etablieren und der 
Finanzreferent hat gesagt, auch wenn 
es auf Kosten sehr dringender Aufga­
ben geht. Ich glaube, mich hier mit 
Ihnen einer Meinung. 

Darf ich noch etwas zu den 
Pflichtschulen sagen: Es ist bekannt, 
daß in Steyr neue Stadtteile auf dem Ta­
bor und der Ennsleite entstanden sind; 
es ist aber auch bekannt, daß einige 
Stadtteile vergreisen, das heißt, es le-. 

ben nur mehr alte Leute dort. Kinder 
wohnen keine oder nur mehr wenige 
dort, und die Schulen sind daher unter­
belegt. Da erhebt sich die Frage, was 
ist rentabler, dort einige alte Häuser 
niederzureißen; um neue aufbauen zu 
können und damit die Schule wieder 
aufzufüllen oder in den neuen Gebieten 
wieder neue Schulen zu bauen? - Eine 
Überlegung, die ich zu bedenken gebe. 
Wir tun manches für unsere Kinder in 
unserer Stadt glaube ich, nicht nur 
durch den Bau von Schulen. Die Ein­
führung, die getroffen worden ist, daß 
wir unsere Kinder durch die Stadt füh­
ren, ist nicht Wahlpropaganda, sondern 
die Kinder sollen unsere Stadt sehen, 
sie sollen sie kennen lernen. Hier in 
diesem Raum sitzen sie dann und fra­
gen die Stadtfunktionäre, zumeist ist 
es der Bürgermeister, um die ver­
schiedensten Aufgaben der Gemeinde, 
die sie interessieren. Das ist lebendi­
ger Bürgerkundeunterricht, Sie wis­
sen ja alle, daß die Kinder auch in das 
Gericht geführt werden, wo sie die 
Einrichtungen der Justiz und des 
Rechts kennen lernen. Ich glaube, 
das ist eine sehr sehr gute Einrich­
tung. Und der Schlußpunkt - Schluß -
punkt kann man eigentlich nicht sagen, 
denn es wird uns sicherlich noch man­
ches einfallen, was wir in Zukunft 
noch machen wollen für unsere Kinder 
und unsere Jugend, - war, sie waren 
ja alle dabei,daß wir einen Verkehrs­
garten eröffnet haben, der dazu bei­
trägt; die Kinder für den Verkehr in 
den Straßen vorzubereiten, sie mit 
den verschiedensten Verkehrszeichen 
bekannt zu machen, sie eben das zu 
lehren, was notwendig ist~ um sich 
auf der Straße richtig und ohne Gefahr 
bewegen zu können. 

Einige Worte zur Kulturpflege: 
Ich glaube, sehr geehrte Freun­

de, daß es nicht viele Städte gibt, die 
ein so breites kulturelles Leben ent­
falten wie unsere Stadt. Das hat sei­
nen Höhepunkt, seinen äußeren Höhe· 
punkt in der 125 Jahrfeier des· Musik· 
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vereines gefunden und wenn man die 
Kulturamtsplakate liest, dann sieht 
man, daß jede Woche eine oder meh­
rere kulturelle Veranstaltungen für 
die Bevölkerung Steyrs geboten wer -
den. Ich glaube kaum, daß es eine 
Stadt in Österreich gibt, die mit so 
geringen Mitteln es ermöglicht, daß 
900 Menschen jede Woche eine Theater­
aufführung sehen und miterleben kön­
nen, Ich glaube, eines noch hinzufügen 
zu können: Wir haben heuer alle mit ­
sammen eine kulturelle Hochtat ge­
setzt, als wir die Zentralbücherei er­
öffnet haben und soviel ich weiß„ Kol­
lege Radinger, Du bist ja der Referent„ 
sind es jetzt über 2 000 Leser, die 
diese Bücherei besuchen. 

STADTRAT PROF. STEFAN RA­
DINGER: 

2 100 sogar schon! 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Es ist eines interessant: Bevor 

diese Bücherei entstanden ist, haben 
wir im kleineren und größeren Kreis 
diskutiert, welche Form die Biblio­
thek haben soll, ob sie eine Ausgabe­
stelle sein soll oder eine Freihand­
bücherei, wie wir sie dann auch ein­
geführt haben. Ich muß sagen, diese 
Freihandbücherei hat sich vorzüglich 
bewährt. Trotzdem jeder in den Bü­
chern herumsuchen kann, sind noch 
keine abhanden gekommen. Sicher 
wird sich durch eine Inventur ein­
mal das echte Ergebnis herausstel­
len. Aber es ist hier absolut noch 
nichts unangenehmes aufgefallen. 
Einen Wunsch aber möchte ich vor­
bringen. Er ist nicht neu und ist Ih­
nen bekannt: Vielleicht könnten wir 
doch irgendwo etwas abzwacken, daß 
die an diese Bibliothek anschließen­
den Räume adaptiert werden und dort 
dann unsere Alten hingehen können , 
um Zeitschriften zu lesen, sich zu 
unterhalten, mit einem Wort, daß sie 

ein Zentrum haben, wo sie zusam­
menkommen können. Ich sage es noch 
einmal, der Gedanke ist nicht neu und 
stammt auch nicht von mir. Ich möch­
te ihn nur in Erinnerung rufen. 

Wir haben heuer eine Reihe grö­
ßerer Grundkäufe getätigt und es wur­
de von mehreren Kollegen die Frage 
von Betriebsgründungen angeschnit­
ten. Wir haben, Sie wissen welches 
Grundstück ich meine, heuer ein sehr 
großes Grundstück gekauft und ich 
richte auch hier an die Verwaltung, an 
den Bürgermeister, das Ersuchen, 
dringend dahin zu wirken, daß dieses 
Grundstück auch aufgeschlossen wird 
und sich dort Betriebe seßhaft machen 
können. Nur soll sich niemand der 
Täuschung hingeben, daß, wenn Grün­
de vorhanden sind, sich die Betriebe 
in Steyr anstellen werden, damit sie 
ihren Betrieb gründen dürfen. Ich se­
he das von einer anderen Seite. Es 
sind eine Reihe von Betrieben in Steyr, 
die räumlich zu beengt sind, das heißt, 
die sich vergrößern möchten. Hier se­
he ich die weitaus größere Möglichkeit, 
als daß Fremde zu uns kommen könn­
ten . 

ZWISCHENRUF GE:MEINDERAT AL­
FRED WATZENBÖCK: 

Das habe ich ja gemeint, Herr 
Kollege, die Erweiterung vorallem ! 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Die Erweiterung, ganz richtig! 
Der außerordentliche Haushalt, 

in dem ja nur das Notwendigste ange­
deutet ist, ist nicht voll gedeckt, aber 
ichbinvolldesOptimismuses. Wir ha­
ben ja vorher den Nachtragsvoran­
schlag für das Jahr 1963 beschlossen. 
D~eser gäbe eigentlich zu einem Opti­
mismus auch für das nächste J.ahr 
Platz und ich hoffe, daß wir auch eine 
Reihe dieser Vorhaben~ die im außer­
ordentlichen Haushalt enthalten · eind 
durchführen können. Die Dringlicqk~it: 
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die Reihenfolge, die werden wir alle 
mitsammen eben festzulegen haben 
und werden uns dabei der Verantwor­
tung nicht entziehen können, ob die 
Maßnahmen populär oder unpopulär 
sind. 

Darf ich abschließend sagen: 
Ich freue mich darüber - ich habe 
voriges Jahr das Gleiche gesagt -
ich freue mich darüber, daß wir im 
Jahre 1963 die meisten Beschlüsse 
einstimmig fassen konnten. Das :: ist 
ein Beweis dafür, daß alle mitsammen 
die Notwendigkeit erkannt haben. Es 
ist ja auch kein unbilliger Vorschlag 
vorgelegt worden. 

Abschließend möchte ich wie 
immer, so wie meine Vorredner alle, 
den Beamten und Bediensteten des Ma­
gistrates, Ihnen meine sehr geehrten 
Damen und Herren, die besten Glück­
wünsche zu den Feiertagen im Namen 
der sozialistischen Fraktion übermit­
teln, möchte - jetzt kommt genau das­
selbe wieder, Kollege Moser - aber 
auch ein erfolgreiches neues Jahr 
wünschen, eingeschränkt auf persön­
liche Erfolge! 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT AU­
GUST MOSER, 

Engherzig! 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER, 

Bitte Herr Gemeinderat Watzen­
böck! 

GEMEINDERAT ALFRED WATZEN­
BÖCK, 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Darf ich noch einmal kurz auf 
ein spezielles Problem eingehen und 
zwar auf die Stadtplatzgestaltung. Der 
Stadtplatz soll aus ästhetischen Grün­
den nicht voll gepfropft sein mit Kraft­
fahrzeugen wurde gerade ausgeführt. 
Dies ist vollständig richtig und meiner 

Ansicht nach kann das am besten er­
reicht werden durch Wegbringen der 
Dauerparker vom Platz. Die Möglich­
keiten sind aufgezeigt worden - Enns­
kai, Promenade usw. Der Stadtplatz 
ist nun einmal ein Geschäftszentrum 
mit vielen Geschäftslokalen, darunter 
mit Geschäften, die für das Gewerbe 
sehr wichtig sind wie Eisenhandlun­
gen usw. Der Platz wird sehr viel ge­
braucht zur Anlieferung von Gütern zu 
diesen Geschäften und zur Abholung 
von Gütern, für Wege zu den Geldin­
stituten, deren es einschließlich derer 
in der Enge vier gibt, dann zum Ab­
holen und Aufgeben von Gütern bei 
der Post. Dazu kommen dann noch 
die verschiedenen wirtschaftsnotwen­
digen Wege zu den Ämtern und Behör­
den wie Rathaus, Finanzamt usw. Die­
se Fahrzeuge benötigen zur Abwicklung 
dieser Tätigkeiten erfahrungsgemäß 
nur ganz geringe Zeitspannen und ich 
getraue mir zu b ehaupten, daß eine 
Parkzeitbeschränkung auf 20 Minuten 
oder vielleicht sogar weniger, ausrei­
chen würde, diesen wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten Rechnung zu tragen. 
Ich bin ganz sicher, daß bei Durchfüh­
rung dieser Maßnahmen - man möge 
sie bald treffen - der Stadtplatz sehr 
stark entlastet sein würde und verhält­
nismäßig wenig Fahrzeuge abgestellt 
sein würden. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke, Herr Kollege Hochmayr 
bitte! 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE­
TER JOSEF HOCHMAYR: 
Meine sehr geehrten Damen und Her­
ren! 

Darf ich als Baureferent viel­
leicht auch einige Hinweise geben. So 
sehr die Wünsche bezüglich der Ver­
besserung der Straßen, der Beleuch­
tung, der Gehsteige usw. berechtigt 
sind, darf ich Ihnen doch·sagen, daß es 
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nicht nur eine finanzielle Angelegen­
heit ist, sondern auch eine arbeitsmä­
ßige. Es ist vielleicht ganz interes­
sant, einmal aufzuzeigen, wieviel Bau­
ten von 1945 bis jetzt durchgeführt 
wurden. Ich erinnere daran, daß Steyr 
4 160 Wohnhäuser hat und in der Zeit 
von 1919 bis 1944 eine Bautätigkeit 
von 1 300 Wohnhäusern aufzuweisen 
hatte. Ab 1945 und das Jahr kann man 
wahrlich noch nicht zählen, auch 1946 
noch nicht, bis zum Jahre 1962 wurden 
in Steyr 1 100 Wohnhäuser errichtet, 
Meine Sehrverehrten, wenn man diese 
Arbeitsleistung bedenkt, die die Be­
diensteten des Bauamtes bewältigt ha­
ben, dann kann man sich wohl auch 
vorstellen, daß alles auf einmal halt 
nicht zu verkraften ist. Bitte wir wer­
den eines tun müssen: Wir werden 
zweifellos eine verstärkte Planung 
einsetzen müssen. Nicht umsonst wird 
es im Bauausschuß des Städtebundes 
besonders gelehrt, auf diesem Sektor 
mehr als bisher zu tun. Die Stadtent­
wicklung, der Städtebau, ist ein beson­
deres Thema über das man sich Tage 
lang unterhalten könnte. Sehen Sie, 
wenn ich da an den Antrag des Kollegen 
Moser, an die Gefährdung der Arbei­
ter der Steyrwerke denke, die täglich 
über den Arbeiterberg gehen müssen, 
eine Straßenenge, wo der Mann nicht 
ausweichen kann, so ist es richtig, 
daß da etwas geschehen muß. Sie se­
hen wie wohltuend es bereits ist, daß 
die Verkehrsfalle möchte ich fast sa­
gen gegenüber der Schwechater Bier­
halle beseitigt ist. Genau so wie Kol­
lege Enge aufgezeigt hat, daß wir uns 
um diese Ecken werden kümmern müs­
sen im verstärkten Ausmaß, genau so 
notwendig ist es, daß wir doch die Um­
fahrung ebenfalls im größeren Ausmaß 
planen. Das wird viel Geld kosten. 
Aber auf dem Bausektor und ich darf 
hier nochmals den Bediensteten des 
Bauamtes für ihre Leistungen danken, 
ist wahrlich geschehen was mög­
lich war! 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke! Bitte Herr Kollege Scha­
chinger ! 

STADTRAT EMIL SCHACHINGER: 
Bitte eine ganz lturze Bemerkung 

noch zu denErholungsaufenthalten der 
Lehrlinge: Ich glaube Gemeinderat 
Schmidberger hat gemeint, daß den 
Jugendlieben vom Gesundheitsamt ein 
Erholungsurlaub vorgeschrieben wird 
und es nun die schlimmen Geschäfts­
leute sind, die sofort alles unterneh­
men, um diesen Urlaub nicht gewäh­
ren zu müssen. Kollege Schmidberger 
hat ja gesagt, er wendet sich diesbe­
züglich an die Kammer. Ich will die­
sen langen Amtsweg vermeiden und da 
ich ja selbst Angehöriger der Kammer 
bin, hier gleich darauf antworten. Es 
gibt natürlich überall zwei Seiten. Die 
Jugendlieben sind hoch erfreut, wenn 
sie einen zusätzlichen Urlaub bekom­
men. Stellen Sie sich aber den kleinen 
Geschäftsmann vor, der vielleicht nur 
einen Lehrling oder eine Angestellte 
hat, dieser Lehrling vielleicht erst 
zwei, drei Monate bei ihm ist oder 
gerade erst den ihm zustehenden Ur­
laub von einem Monat hinter sich hat, 
wenn dann die Karte eintrifft auf der 
steht, daß sich der Jugendliebe ab so 
und sovielten in einem Heim einzufin­
den hat. Daß es hier Konflikte gibt, 
Terminschwierigkeiten, daß vielleicht 
die Angestellte zu dieser Zeit auf Ur­
laub ist, jemand erkrankt ist, daß 
dieser Erholungsurlaub in eine Zeit 
hineinfällt, in der ein gewisser Hoch­
betrieb im Geschäft ist, wird ja nicht 
recht bedacht. Ich glaube wir können 
dieser Schwierigkeit am besten da­
durch aus dem Weg gehen, daß man 
auch mit dem Amt, das die Erholungs­
urlaube vorschreibt, eine gewisse Ko­
ordinierung herbeiführt, daß es mög­
lich ist, dem Geschäftsmann einen 
entsprechenden Vorschlag zu machen~ 
damit er nicht vor vollendete Tatsa-
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chen gestellt wi rd und dann vielleicht 
allein in seinem Laden s teht. Bitte, 
das in diesem Sinne beantwortet zu 
wissen. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke, Herr Kollege Moser bit-
tel 

GEMEINDERAT AUGUST MOSER: 
Sehr geehrter Gemeinderat ! 

Ich wollte nur sagen, wenn schon 
da rübe r diskutiert wird, daß auf der 
Promenade Parkflächen errichtet wer­
den sollen, so gebe ich zu bedenken, 
daß wi r in Steyr nicht sehr reich mit 
Grünflächen gesegnet sind . Die einzi­
gen Erholungsfläc hen sind der Schloß­
park und die Promenade und die soll 
man nicht, wenn dort schon nicht eine 
Verkehrsstraße vorbeiläuft, durch 
Parkplätze zu Verkehrsstraßen ma­
chen. Das ist m eine Auffassung. Aber 
bitte, das wird ja heute nicht entschie­
de n, sondern darüber wird ja noch 
weit e r diskutiert. Ich unterstreiche 
die Meinung des Kollegen Enge, wenn 
e r sagt, nicht nur großer Straßenbau , 
denn es gibt viele wirklich lebensge­
fährliche Engpässe noch in unseren 
Straßen. Einer davon, in dem ich un­
längs t selbst bald das Opfer geworden 
wäre , ist beim CaM P fefferl in der 
Sierninger Straße. Also da muß schon 
eine Entschärfung durchgeführt wer­
den. Ich l enke nur die Aufmerksamkeit 
darauf hin. 

Ich bekenne mich zur Auffassung 
von Kollege n Enge bezüglich der Stadt­
platzbeleuchtung. Man hat damals 
wirklich viel hin und her geraten und 
beraten. Der Stadtplatz ist doch mehr 
ein mittelalterliches Stück Stadtbild, zu 
dem glaube ich, die heutige Beleuch­
tung doch ziemlich gut paßt. Wenn ein 
Wagen über den Stadtplatz fährt , so hat 
er ja seinen Scheinwe rfe r. Zumindest 
mit dem Stadtlicht sieht er schon ge-

nug. Das sind natürlich verschiedene 
Auffassungen worüber sich immer 
streiten läßt und ich muß sagen, mir 
gefällt auch die jetzige Beleuchtung 
außerordentlich gut. 

Wa~ der Kollege Enge noch ge­
sagt hat bezüglich des Finanzausglei ­
ches , so meine ich natürlich , daß ich 
nicht grundsätzlich gegen den Finanz­
ausgleich, sondern nur für einen ge­
rechten Finanzausgleich bin, der den 
Gemeinden mehr gibt als er bisher 
gab. Sparen sollen sie wo anders. -

Ich habe noch einmal nachgese­
hen in der Gemeindezeitung . Du hast 
wahrscheinlich gemeint das Finanz­
ausgleichs&esetz wird verlängert. Das 
stimmt, aber ausgenommen davon ist 
das Notopfer für 196\. Ich habe da 1/11 
noch einmal nachgesehen . 

Dann möchte ich hinzufügen -
erfreulicherweise wurde die Polizei 
vom Kollegen Enge heute angeschnit­
ten - daß wir unsere Zustimmung für 
das Budget natürlich ohne Polizeietat 
geben . 
(Allgemeines Gelächter) . 

Ichhabe ja nicht verlangt,Kolle­
ge Enge, so wie Du das herausgebracht 
hast , daß die Polizei kommunalisiert 
werden solle. Das habe ich ja nicht 
verlangt, sondern wie ich immer ge­
sagt habe , das sind Bundesange stellte 
und der Bund soll sie bezahl en . Das 
gehört zum Finanzausgleich, ein Stück 
davon , mit dem man die Gemeinde ent­
lasten kann. 

Ich will nicht hinzufügen, was ich 
noch an Wünschen vergessen habe. Sie 
werden ja ohnehin nicht durchgeführt . 
Dafür haben wir ja einen außerordent­
lichen Haushalt. 

Ich möchte aber noch folgendes 
sagen: einStückUnhöflichkeit meiner­
seits möchte ich selbstkritisch fest­
stellen. Alle Fraktionen haben, so wie 
der Kollege Enge gesagt hat, dem 
Herrn Bürgermeister, dem Gemein­
derat sowie den Angestellten der Ge­
meinde, ein gutes neues Jahr gewun-
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sehen und da:iStgeflüstertworden 1'Du 
nicht"! 
(Allgemeines Gelächter). 

Selbstverständlich,sehr geehrter 
Gemeinderat, gelten auch von unserer 
Fraktion die Glückwünsche für ein gu­
tes neues Jahr dem Bürgermeister, 
dem gesamten Gemeinderat und allen 
Angestellten der Gemeinde! 

BtlRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER, 

Dankeschön r Liegt noch eine 
Wortmeldung vor? Das ist nicht der 
Fall und somit hat das Schlußwort 
der Berichterstatter, Kollege Scha­
novsky. 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI­
STER - STELLVERTRETER HANS 
SCHANOVSKY: 
Sehr geehrte Damen und Herren! 

Ihre Fraktionssprecher haben in 
einer umfangreichen Diskussion eine 
Reihe klei ner Wünsche zur Erleichte­
rung und Verbesserung des Lebens der 
Bevölkerung dieser Stadt vorgebracht, 
aber auch Projekte angeführt, die gro­
ßer finanzielle!' Aufwendungen bedür -
fen. Vor allem leuchtet der Bau einer 
Pflichtschule hervor. Weiters haben 
Sie den Bau einer Stadthalle und einer 
Markthalle in Erwägung gezogP.n. Ein 
Hallenbad schwebt Ihnen vor. Der 
Brückenbau ist bestimmt notwendig . 
Umfahrungsstraßen sollen unseren 
Verkehr erleichtern und nicht zuletzt 
sind für die Bevölkerung die Gehstei­
ge wirklich als erwähnenswert und 
vordringlich herausgestellt worden. 
Alles zusammen aber kostet Unsum­
men und ich glaube, ausgenommen 
die kleinen Wünsche, kann nur eines 
nach dem andern bewältigt werden, 
Vielleicht ginge es schneller, wenn 
Sie die bisherige Finanzpolitik geän­
dert wissen wollen. Es ist eine An­
sprache an mich gewesen, doch ein-: 

mal vielleicht sich zu überlegen.Kre­
dite aufzunehmen. Dann kann das Bud­
get ausgeweitet werden, richtig! Ich 
sage Ihnen aber,Kredite müssen nicht 
nur zurückgezahlt werden, Von unse­
rer Generation allein wird es nicht 
möglich sein, sondern wir müssen sie 
auf weitere Generationen ausdehnen. 
Die Kredite aber kosten auch Zinsen 
und die haben wir zu bezahlen und ·in 
unserem Budget ist eben ein Betrag 
für Zinsen, glaube ich, nur in be -
scheidenem Ausmaß möglich, denn 
sonst könnte es sein wie in anderen 
Städten, die zu ihrer Aufsichtsbehörde 
oder zum Finanzminister gehen müs­
sen - 11bitte subventionieren Sie mich, 
damit ich die Zinsen bezahlen kann 11 , 

noch gar nicht davon zu reden, den 
aufgenommenen Kredit zurückzuzah­
len. Ich glaube wir haben noch Zeit 
genug, uns darüber zu unterhalten, 
bis die Zeit kommt, da es unbedingt 
notwendig ist. Jedenfalls in der abge­
laufenen Zeit haben wir die Funda­
mente für das Schuldenmachen ge -
schaffen. Es bleibt Ihnen überlassen, 
den Zeitpunkt zu bestimmen, wenn er 
eintreten soll. 

Ich habe mich nur noch bei Tunen 
für die verständnisvolle Einsicht, die 
Sie durch die Bekanntgabe Ihrer Zu­
stimmung zum Budget zum Ausdruck 
gebracht haben, zu bedanken und ich 
freue mich darüber. Ich selbst glaube 
abe r, Ihnen aus wirklichem Verant­
wortungsbewußtsein das Beste vorge­
schlagen zu haben und ich möchte nur 
noch den Wunsch aussprechen, es soll 
nur immer so bleiben 1 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke. - Verehrte Damen und 
Herren, wir kommen zur Abstimmung 
über den Antrag des Berichterstatters. 
Wer dem Antrag des Berichterstatters~ 
dem Haushaltsvoranschlag für 1964 in 
der vorgetragenen Form seine Zustim­
mung gibt, den bitte ich um ein Zei-

- 145 -



chen mit der Hand. Danke. Darf ich 
um die Gegenprobe bitten? Danke, Es 
liegt keine Gegenstimme vor und somit 
ist der Haushaltsvoranschlag 1964 ein­
stimmig angenommen worden. 

Wir kommen nun zum Personel­
len! 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI­
STER - STELLVERTRETER HANS 
SCHANOVSKY, 

Im Verwaltungsausschuß der 
Sparkasse in Steyr sind einige Verwal­
tungsausschußmitglieder ausgeschie­
den und es hat daher eine Ergänz:Ung 
stattzufinden .. 

Der diesbezügliche Antrag des 
Finanz- und Rechtsausschusses lautet: 

3) Spa-6688/1963 
Ergänzung des Sparkassen-Verwal­
tungsausschusses. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Zur Ergänzung des Sparkassen­

Verwaltungsausschusses werden von 
der Gemeinde Steyr folgende Perso­
nen entsendet: 
1) Alfred Schmidt, Geschäftsmann, 

Steyr, Leharstraße 9; 
2) Ing. Leopold Steinbrecher, Pen­

si'onist, Steyr. Unterwaldstraße 8; 
3) Hermann Stieglmayr „ Kaufmann„ 

Steyr, Haratzmüllerstraße 14; 
4) Ludwig Wabitsch, Pensionist, Steyr, 

Promenade 12; 
5) Dir. Hans Zeitlhofer, Steyr, Volks­

straße 5; 
6) Friedrich Steinhub er, Taschner­

meister, Steyr, Mittere Gasse l; 

Ich bitte um Ihre Zustimmung. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GERe 

Wünschen Sie zu diesem Antrag 
das Wort? Es ist das nicht der Fall 
und ich darf somit Ihre Zustimmung 
zur Entsendung der vorgeschlagenen 
P ersonen annehmen. 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI­
STER - STELLVERTRETER HANS 
SCHANOVSKY, 

Auf Empfehlung der Landesre­
gierung, unseren Beschäftigten eine 
einmalige Familienbeihilfe zu gewäh­
ren, liegt als weiterer Tagesordnungs­
punkt folgender Antrag des Finanz­
und Rechtsausschusses vor: 

4a) Präs-544/1963 
Gewährung einer einmaligen Fa­
milienbeihilfe für das Jahr 1963. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Den im Bezug von Kinderzula­

gen stehenden Bediensteten des Ma­
gistrates wird für das Jahr 1963 ei­
ne einmalige Familienbeihilfe in fol­
genden Höhen bewilligt: 
bei einer Anzahl Höhe der 

von Kindern 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 

Beihilfe 
s~ 
S 420.-­
s 720,-­
S1080,-­
SlS00,-­
S1980, -­
S 2 520, -­
S3120, -­
S3780,-­
S 4 500,--

Die Beihilfe ist im Dezember 
1963 auszuzahlen. 

Für die Bemessung der Beihil­
fe ist der Stand an Kinderzulage am 
1. 12. 1963 zugrundezulegen. Teilbe­
schäftigte erhalten die Beihilfe aliquot. 

Die anfallende Lohnsteuer wird 
vom Magistrate :ilbe rnommen. Für die­
sen Zweck wird ein Betrag von S 60 000 
bei Sp 07 freigegeben und eine über­
planmäßige Ausgabe von S 10 000, -­
bei derselben Haushaltsstelle bewil­
ligt. Die Deckung für diese Ausgabe 
erfolgt durch Mehreinnahmen bei den 
allgemeinen Deckungsmitteln. 

Es liegt noch ein weiterer An­
trag des Finanz- und Rechtsausschus­
ses vor, welcher lautet: 
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4b) Präs-538/1963 
Gewährung einer einmaligen Zu­
wendung an Magistratsbedienstete. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Bürgermeister wird ermäch­

tigt„ für im Jahre 1963 erfolgte beson­
dere Dienstleistungen an in Betracht 
kommende Magistratsbedienstete ein­
malige Vergütungen im Gesamtausmaß 

S 70 000, -­
(Schilling siebzigtausend) 

zu zahlen. 
Der Betrag ist aus Sp 07 zu neh­

men und wird als überplanmäßige 
Ausgabe bewilligt. Die Deckung für 
diese Ausgabe erfolgt durch Mehr­
einnahmen bei den allgemeinen Dek­
kungsmitteln. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünschen Sie zu den beiden An­
trägen das Wort? Es ist dies nicht der 
Fall und ich darf somit auch hier Ihre 
Zustimmung annehmen. Bitte, der 
nächste Berichterstatter, Herr Vize­
bürgermeister Hochmayr ! 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEI­
STER - STELLVERTRETER JOSEF 
HOCHMAYR: 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Das Gelände für die Eigentums­
wohnhausanlage am Tabor bzw. in Ta­
schelried soll kanalisiert werden und 
der Stadtsenat stellt daher folgenden 
Antrag: 

5) Bau 6-4210/1962 
Herstellung eines Kanales am Ta­
bor. 

oerGemeinderat wolle beschließen: 
Zum Zwecke der Herstellung der 

Kanalisierung {ca. 230 lfm) filr die 
Eigentumswohnhausanlage am Tabor 
wird der Betrag von 

S 133 000, --

(Schilling einhundertdreißigdreitau­
send) bei VP 713-91 oH freigegeben. 

Die entsprechenden Arbeiten 
sind der Baufirma Adami zum An­
botspreis von S 133 000, -- zu über­
tragen. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünschen Sie das Wort dazu? 
Dies ist nicht der Fall und ich darf 
daher Ihr Einverständnis feststellen. 

· BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE­
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Als Ergänzung zum Asphaltie­
rungsprogramm darf ich Ihnen vorher 
noch sagen, daß die Stadtgemeinde 
Steyr 112 km Straßen zu erhalten hat 
und mit dem Asphaltierungsprogramm 
1963 bereits 85 % unserer, Straßen 
staubfrei sind . Ich glaube, das ist ein 
sehr, sehr schönes Ergebnis. 

Das StraßenaSphaltierungspro­
gramm 1963 - I. und II. Teil - erfor­
dert die Gesamtsumme von 970 000 
Schilling. 

Die diesbezüglichen Anträge des 
Stadtsenates lauten: 

6) Bau 3-3830/1963 
Asphaltierungsprogramm 1963 -
Fremdvergaben. 
a) I. Teil. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Die Bürgermeisterverfügung vom 

17. 9. 1963, womit wegen Dringlich­
keit qachstehendes verfügt wurde, 
wird nachträglich genehmigt: 

11 Zum Zwecke der Durchführung 
eines Teiles der Arbeiten des Asphal­
tierungsprogrammes 1963 (Fremdver­
gabe) wird der Betrag von 

S 570 000, --
(Schilling füntb.undertsiebzigtausend) 
bei VP 664-52 oH freigegeben. 

Mit der Durchführung der im 
Leistungsverzeichnis der MA m vom 
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3.9.1963 angeführten Asphaltierungs­
arbeiten wird die Firma Zwettler, 
Steyr,zum_A..nbotpreisvonS 520831 75 
beauftragt. • 

Nach dem Leistungsverzeichnis 
erfolgen Asphaltierungen in folgenden 
Straßen und Wegen: 

Leitenweg 
Roseneggerstraße 
Sierninger Straße (Krankenhaus) 
Seifentruhe 
Katzenwaldgasse 
Neustiftstraße 
Saturnweg 
Feldstraße 
Hochstraße 
Ramingsteg 
Gehsteige: 
Damberggasse 
Pachergasse 
Wehrgrabengasse 
Industriestraße 

b) II. Teil. 
Zur Durchführung eines Teiles 

des Asphaltierungsprogrammes 1963 
(Fremdvergaben II. Teil} wird der 
Betrag von 

S 400 ooo. --
(Schilling vierhunderttausend) 

als überplanmäßige Ausgabe bei VP 
664-52 oH bewilligt. Die Deckung für 
diese Ausgabe ist aus Mehreinnahmen 
bei den allgemeinen Deckungsmitteln 
zu nehmen. 

Mit der Durchführung der im 
folgenden angeführten Arbeiten ist die 
Firma Hamberger zum Preise von ca. 
S 365 000, -- zu beauftragen. 
l. Blümelhuberstraße (Ende Baulos 

Blümelhuberberg bis Roosevelt­
straße bzw. Enns er Straße) 

2. Kammermayrstraße (Beginn der 
derzt. Asphaltierung bis zur Ver­
bindungsstraße zur Einfahrbahn) 

3. Schlüsselhofgasse (von derBlümel­
huberstraße bis Röselfeldstraße) 

4 . Georg-Aichinger-Straße 
5 . Neuschönauer Hauptstraße (Stra­

ßenendstück vor der Volkswagen­
reparaturwerkstätte) 

6. Waldrandstraße bis Asterngasse 

7. Lohnsiedlstraße 
8. Christkindlweg. 

Ich darf Sie um die Annahmebit­
ten. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wird hier das Wort gewünscht? 
Sie sind also mit diesen beidenAnträ­
gen einverstanden? Danke. 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE­
TER JOSEF HOCHMAYR: 

Das · Projekt Umfahrungsstraße 
Hundsgraben soll von 7 • 50 mFahrbahn 
auf 9 m verbreitert werden. 

Diesbezüglich liegt folgender An­
trag des Stadtsenates vor: 

7) Bau 3-2299/1954 
Änderung des Projektes 11 Umfah­
rung Hundsgraben11 • 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Auftrag zur Umarbeitung 

des Projektes 11 Umfahrungsstraße 
durch den Hundsgraben11 , erforderlich 
geworden durch die beabsichtigte 
Fahr bahnverbreiterung von 7 • 5 m auf 
9 m, wird der Firma Hamberger zum 
AnbotpreisvonS65 511, -- übertragen. 

Zum genannten Zweck wird der 
Betrag von 

S 65 500, --
(Schilling sechzigfilnftausendfünfhun­
dert) bei VP 664-92 aoH freigegeben. 

Ich bitte um die Annahme. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünscht hiezu jemand das Wort? 
Die ist auch hier nicht der Fall und 
ich nehme somit an, daß Sie auch die­
sem Antrag Ihre Zustimmung geben. 

Als nächsten Berichterstatter 
bitte ich Herrn Kollegen Franz Enge! 

BERICHTERSTATTER STADTRAT 
FRANZ ENGE: 

Ein Antrag des Stadtsenates an 
den Gemeinderat lautet: 
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8) Sport-2628/1962 
Genehmigung ei ner überplanmäßi­
gen Ausgabe zum Ausbau des Sport­
platzes Re nnbahn. 

Der Gemeinde rat wolle beschließen: 
Zum Zwecke der Herstellung der 

Zentralheizungsinstallation im Zubau 
zum Garderobenhaus am Sportplatz 
Rennbahn wird der Betrag von 

S 84 100, --
(Schilling achtzigviertausendeinhun­
dert) als überplanmäßige Ausgabe bei 
VP 55 - 91 aoH bewilligt. 

Die Deckung di eser überplanmä­
ßigen Ausgabe ist aus Mehreinnahmen 
bei den allgemeinen Deckungsmitteln 
zu nehmen. 

Der Auftrag wird der FirmaKris­
zan zum Anbotpreis von S 84 069, 75 
übertragen. 

Ich bitte Sie um Ihre Zustim­
mung. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünschen Sie das Wort hiezu? 
Dies ist nicht der Fall und der Antrag 
ist somit angenommen. 

STADTRAT FRANZ ENGE: 
Der zweite Antrag ist ein Routi­

neantrag. Es soll Kaltasphalt ange­
schafft werden. 

Der Antrag des Stadtsenates lau -
tet: 

9) ÖAG-Städt. Wihof-1792/1963 
Ankauf von Kaltasphalt. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Zum Zwecke des Ankaufes einer 

zusätzlichen M enge Kaltasphalt für das 
Jahr 1963 wird der Betrag von 

S 100 000, --
(Schilling einhunderttausend) 

bei VP 727 - 55 oH freigegeben. 
Die Bestellungen haben bei der 

österr. Vialit - GesmbH in Braunau zu 
erfolgen. 

Der letzte Antrag ist eigentlich 

bereits ein Vorgriff auf das nächste 
Jahr . Im Budget, das wir heute be­
schlossen haben, ist der Ankauf eines 
Frontladegerätes beinhaltet. Da aber 
eine längere Lieferzeit für dieses Ge­
rät vorhanden ist, wird gebeten, be­
reits jetzt diesem Antrag Ihre Zustim­
mung zu geben. 

Der Antrag des Stadtsenates lau -
tet: 

10) ÖAG- Städt. Wihof-7542/1963 
Ankauf eines Frontladegerätes. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Zum Zwecke des Ankaufes eines 

Frontladegerätes bei der Steyr-Daim­
ler-Puch AG für den Städt. Wirt­
schaftshof wird der Betrag von 

S 113 000s - -
(Schilling einhundertdreizehntausend) 
bei VP 727-91 oH 1964 freigegeben. 

ZurErklärung: Es sollte eigent­
lich nicht Frontladegerät heißen, son­
dern Traktor mit Frontladegerät. 

Ich bitte auch hier um Ihre Zu -
stimmung. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünschen Sie zu den beiden 
letztenAnträgen das Wort? Es ist dies 
nicht der Fall und Ihre Zustimmung 
wird somit angenommen. 

Bitte Herr Stadtrat Huemer ! 

BERICHTERSTATTER STADTRAT 
ALOIS HUEMER: 
Sehr geehrte Mitglieder des Gemei n ­
derates! 

Ich habe Ihnen nunmehr einen 
Antrag des Stadtsenates zu unterbrei­
ten, welcher lautet: 

11) ÖAG-Wasserwerk 5190/1963 
Verlegung einer Wasserleitung in 
der Schiller- und Hafnerstraße . 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Auftrag zur Durchführung 
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der Baumeisterarbeiten für die Ver­
legung der Wasserleitung in der Schil­
ler- und Hafnerstraße wird der Bau­
firma Beer &. Janoschovsky zum An­
botspreis von S 45 456, 70 übertragen. 

Die Lieferung des Rohrmateria­
les und die Leitungsmontage hat durch 
das Städtische Wasserwerk zum Prei­
se von S 36 000, -- zu erfolgen. 

Die Mittel sind von den Städti­
schen Unternehmungen aufzubringen. 

Als zweiten Antrag habe ich Ih­
nen zur Beschlußfassung folgenden 
Antrag des Finanz- und Rechtsaus­
schusses vorzulegen: 
12) Gem-X-1344/1962 

· Regulierung des Investitionsschil­
lio.gs bei der Berechnurij(der LuSt­
liarkeitSabgabe ·der Kinos. · 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Im letzten Satz des Gemeinde­

ratsbeschlusses vom 15 . 5. 1962, 
Gem-X-1344/62, werden mit Wirkung 
vom 1. 1. 1964 die angegebenen Pro­
zentsätze wie folgt geändert: 

1,66 % in 3,62 % und 
1 % in 1,8 %. 

In den Gemeinderatsbeschlüssen vom 
20. 3. 1962 und vom 15. 5. 1962, 
Gem-X-1344/62, werden die Zitie­
rungen von § 10 (1) auf§ 10 (2) und § 
10 (4) auf§ 10 (5) berichtigt. 

Ich ersuche auch hier um die An­
nahme. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünschen Sie zu diesen beiden 
Anträgen das Wort? Nachdem dies nicht 
der Fall ist, sind auch diese Anträge 
angenommen. 

Bitte Herr Kollege Besendorfer l 

BERICHTERSTATTER STADTRAT 
ALOIS BESENDORFER: 
Sehr geehrte Damen und Herren des 
Gemeinderates! 

Ich habe Ihnen zwei Anträge zur 

Beschlußfassung vorzulegen. Der erste 
kommt vom Stadtsenat und betrifft: 

13) ÖAG-6702/1963 
Genehmigung eines Grundtausches 
zwischen der Stadtgemeinde Steyr 
und der I. Gemeinnützigen Woh­
nungsgenossenschaft Steyr. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Dem Abschluß eines Tauschver­

trages zwischen der Stadtgemeinde 
Steyr und der Ersten gemeinnützigen 
Wohnungsgenossenschaft Steyr, Steyr, 
Tomitzstraße 8, wonach die Stadtge­
meinde aus der ihr gehörigen Grund­
parzelle 962/3, Kat. Gern. Steyr, 
Flächenteile im Ausmaß von 1 457 m2 
gegen die Überlassung eines gleichgro­
ßen Grundstückes aus der der Genos­
senschaft gehörigen Grundparzelle 
962/2 an diese überträgt, wird zuge­
stimmt. Mit Rücksicht auf den glei­
chen Wert der Tauschgrundstücke wird 
ein sonstiger Wertausgleich von kei­
nem der Vertragsteile geleistet . 

Die Festlegung der näheren Be­
dingungen des Tauschvertrages bleibt 
der Magistratsdirektion vorbehalten. 

Ich ersuche um die Annahme 
dieses Antrages. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünschen Sie das Wort hiezu? 
Dies ist nicht der Fall . 

STADTRAT ALOIS BESENDORFER: 
Der zweite Antrag ist ein Antrag 

des Finanz- und Rechtsausschusses 
und lautet: 

14) Präs-534/1963 
Erhöhung der Prämien für die 
Gruppenzusatzversicherung. 
Einbeziehung der Kinder in die 
Gruppenzusatzversicherung. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Erhöhung der Prämien der 
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mit Gemeinderatsbeschluß vom 8. 9. 
1953 mit der Wiener Städt. Wechsel­
seitigen Versicherungsanstalt abge­
schlossenen Gruppenzusatzversiche­
rung aufS 39,-- wird zugestimmt. Des 
weiteren stimmt der Gemeinderat der 
Erweiterung dieser Versicherung 
durch Einbeziehung der Kinder der 
Versicherten, soweit für diese Kinder 
Kinderzulage bzw. Kinderbeihilfe ge­
währt wird, gegen eine Monatsprämie 
von S 15, -- zu. 

Entsprechend dem Gemeinde­
ratsbeschluß vom Jahre 1953 werden 
die Prämien zur Hälfte vom Dienst­
geber getragen. 

Ich ersuche Sie um die Annahme 
dieses Antrages. 

BtlRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

WünschenSie das Wort? Dies ist 
nicht der Fall und der Antrag ist somit 
angenommen. 

Herr Kollege Schachinger • darf 
ich Sie bitten! 

BERICHTERSTATTER STADTRAT 
EMIL SCHACHINGER: 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Im Verfolg der Tagesordnung ha­
be ich Ihnen zwei Anträge desStadtse­
nates vorzutragen. 

Der erste betrifft: 
15) ÖAG-10520/1956 

Weiterführung der Instandset­
zungsarbeiten im Lebzelterhaus. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Zur Weiterführung der Instand­

setzungsarbeiten am Lebzelterhaus 
wird ein Betrag von 

S 100 000,-­
(Schilling einhunderttausend) 

bei VP 35-91 oH freigegeben. 
Die Arbeiten sind wie folgt zu 

vergeben: 
1. Maurerarbeiten - Städt. Wirt -

schaftshof S 3.7 00Q,--

2. Steinmetzarbeiten Fa. Benno 
Steller, Linz S 8 000, --

3. Tischlerarbeiten - Städt. Wirt-
schaftshof S 17 820, --

4. Glaserarbeiten - Fa. Tillian 
S 906, 60 

5. Elektroinstallation - Fa. Wottawa 
S 1 500, --

6. Plattenbelagherstellung - Fa. K.it-
tinger S 5 524, - -

7. Fußbodenbelägeherstellung - Fa. 
Schmidt Alfred S 3 302, 50 

8. Maler- und Anstreicherarbeiten -
Städt. Wirtschaftshof S 4 500, --

9. Ankauf von Öfen und Herden - Fa. 
Hof er S 3 867, 58 

10. Instandsetzung der Holzdecken -
Fa. Bittermann S 6 522, 62 

11. Abscheren der alten Malerei - Fa. 
Frank S 2 948, --

Ich bitte um Annahme. 

Der zweite Antrag betrifft: 
16) ÖAG-5422/1963 

Genehmigung einer Grundablöse 
im Zuge des Straßenerweiterungs­
baues in der Damberggasse. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Ablöse des für den Straßen­

erweiterungsbau Bahnunterführung 
Damberggasse erforderlichen Teiles 
der Liegenschaft EZ 307, Kat. Gern. 
Steyr, Konskriptionsnummer 339,, 
Damberggasse 7, von Rudolf Binder­
berger zu einem Ablösepreis von 

S 500 000, --
(in Worten: Schilling fünfhunderttau­
send) 
wird zugestimmt. 

Die Festsetzung der Bedingungen 
des Kaufvertrages bleibt der Magi­
stratsdirektion vorbehalten. 

DerBetragvon S500000,-- wird 
als überplanmäßige Ausgabe bei VP 
92 - 91 aoH bewilligt. 

Ich bitte um Annahme. 
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BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Stimmen Sie auch diesem Antrag 
zu? Es erhebt sich keine Gegenstimme. 

Herr Kollege Radinger bitte! 

BERICHTERSTATTER STADTRAT 
PROF. STEFAN RAD!NGER: 
Sehr geehrte Damen und Herren des 
Gemeinderates! 

Der erste Antrag beschäftigt 
sich wieder einmal mit dem viel 
diskutierten Fernseh - Lokalsender 
Tröschberg, der ja heute auch schon 
in der Diskussion angezogen wurde. 
Ich möchte, weil es bisher unausge­
sprochen blieb, nur sagen, daß die 
Ausgaben, die heute bewilligt werden 
sollen, keine neuen Ausgaben sind, 
sondern daß es sich darum handelt, 
den Gemeinderats-Grundsatzbeschluß 
vom Vorjahr jetzt zu realisieren. 

Der betreffende Antrag des Stadt­
senates lautet: 

17) K-6570/1962 
Freigabe von Mitteln zur Errich­
tung der Fernseh- Lokalsendeanla­
ge am Tröschberg. 

Der Gemeinderat woJle beschließen: 
Zum Zwecke der Ausführung der 

mit Gemeinderatsbeschluß vom 18. 12. 
1962, K-6570/62, grundsätzlich ge­
nehmigten Umsetzanlage zur Verbes­
serung des Fernsehempfanges in Steyr 
wird der hiefürvorgesehene Betrag von 

S 400 000, -­
(Schilling vierhunderttausend) 

bei VP 327-91 aoH freigegeben. 
Die Errichtung der Anlage erfolgt 

durch den Österreichischen Rundfunk, 
GesmbH, Wien. 

Dazu wäre zu sagen, daß natur­
gemäß die Abrechnung mit dem Rund­
funk erst im nachhinein erfolgen kann. 

Ich bitte Sie um die Zustimmung 
zu diesem Antrag. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wird hiezu das Wort gewünscht? 
Bitte Herr Kollege Stadtrat Schachin­
ger ! 

STADTRAT EMIL SCHACHINGER: 
Sie wissen, daß wir in der ver­

gangenen Budgetdebatte uns gegen die­
sen Antrag ausgesprochen haben. Wir 
bleiben auch heute bei unserer Mei­
nung. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke. Bitte Herr Kollege Scha­
novsky! 

BÜRGERMEISTER - STELLVERTRE­
TER HANS SCHANOVSKY: 

Ich will nur aufklärend bekannt­
geben, daß im Budget 1964 die Ansatz­
post dafür ein Überhang ist von dem 
was wir beschlossen haben. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke. Darf ich um ein Zeichen 
der Zustimmung bitten, wenn Sie dem 
Antrag des Berichterstatters Ihre 
Stimme geben. Danke. Gegenprobe? 
Er erheben sich 11 Gegenstimmen (ge­
samteÖVP-Fraktion sowie Gemeinde­
rat Watzenböck und Gemeinderat Wag­
ner). Weiters sind 2 Stimmenthaltun­
gen (KLS-Fraktion) festzustellen. 

Ich bitte um den nächsten Antrag! 

STADTRAT PROF. STEFAN RADIN­
GER: 

Der nächste Antrag betrifft dfe 
Schulgeldeinhebung an der Städt. Han­
delsakademie, der Städt. Handels­
schule und der Städt. Frauenberufs­
schule. Bisher wurde in diesen Schu­
len einSchulgeld in der Höhe von rund 
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80 000 Schilling pro Jahr eingehoben. 
Nun hat der§ 5 des Schulorganisations­

gesetzes den Besuch höherer Schulen, 
wie sie nun heißen, schulgeldfrei also 
unentgeltlich gemacht, doch bestünde 

die Möglichkeit, daß die Stadtgemein­

de Steyr, die diese Schulen ja gewis­
sermaßen als Privatschulen führt, die ­
ses Schulgeld weiter einheben könnte , 
Erfahrungsgemäß ist aber die Stadtge­
meinde als sehr schulfreundlich be ­

kannt, was ja auch darin begründet 
liegt, daß diese Schulen, von denen 
hier die Rede ist, von der Gemeinde 
ins Leben gerufen wurden, Es wurde, 

um eine einheitliche Regelung zu er­
zie l en, diesbezüglich an den Öster­
reichischen Städtebund eine Anfrage 
gestellt, die bisher unbeantwortet 
blieb. Dennoch möchten wir auf die­

se Schulgeldzahlung doch mit soforti­
ger Wirkung, zumindest vorläufig bis 
eine einheitliche Regelung sämtlicher 
im Städtebund interessierten Städte er­
zielt wird, verzichten. 

Der betreffende Antrag des Fi­
nanz - und Rechtsausschusses lautet 
daher: 

18) Schu-V-3116/1954 
Regelung der Schulgeldeinhebung 
für die Städt . Handelsakademie, 
die Städt. Handelsschule und die 
Städt. Frauenberufsschule. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Bis zu einer gemeinsamen, für 

alle Privatschulen gültigen Regelung 
wird auf die Einhebung der Schulgel­
der für die Städtische Handelsakade­
mie, die Städtische Handelsschule und 
die Städtische Frauenberufsschule vor­
l äufig yerzichtet. 

Ich bitte um Ihre Zustimmung zu 

diesem Antrag. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünschen Sie zu diesem Antrag 
das Wort? Da dies nicht der Fall ist, 

·darf ich Ihre Zustimmung annehmen.' 

Danke. 
Herr Kollege Kubanek bitte! 

BERICHTERSTATTER STADTRAT 

LUDWIG KUBANEK: 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Im Zuge des Wehrbaues in Zwi­

schenbrücken war es notwendig gewor­
den, die Heindlmühle, die ehemalige 
Kraftstation der Steyrwerke, anzukau­
fen. 

Der diesbezügliche Antrag des 
Stadtsenates lautet: 

19) ÖAG-4704/ 1962 
Ankauf der Liegenschaft Heindl­
mühle. 

Der ~inderat wolle beschließen: 
Dem Ankauf der Kraftstation 

Heindlmühle, EZ l, Parzelle 157, 
Kat. Gern. Steyr, zum Preise von 
S 100 000, - - von der Steyr-Daimler­
Puch AG wird zugestimmt. 

Zur Deckung des Kaufpreises 
einschließlich Nebengebühren .Wird 
der Betrag von 

S 110 000, --
(Schilling einhundertzehntau send) 

bei VP 673 - 91 aoH freigegeben. 

Ich bitte um die Annahme dieses 
Antrages. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Wünscht hiezu jemand dasWort? 
Das ist nicht der Fall und Sie sind so ­
mit einverstanden, daß wir dieHeindl ­
mühle um 100 000 Schilling erwerben. 

STADTRAT LUDWIG KUBANEK: 
Im Rahmen der 9. Gehaltsgesetz­

novelle soll das Arbeiterschema durch 

zwei Gehaltsstufen ergänzt werden. 
Der Antrag des Stadtsenates an 

den Gemeinderat h a t folgendes zum 
Inhalt: 
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20) Präs- 332/1963 
9. Gehaltsgesetznovelle - Ergän­
zung des Arbeiterschemas durch 
zwei z u sätzliche Gehaltsstufen . 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
I. Bis zu einer entsprechenden Än-

V e r w e n d u 
Gehalts -

stufe 1 2 3 
19 2 572 - 2 506 - 2 440 

n g 

4 

derung des § 30 (2) des Statutar­
gemeinden- Beamtengesetzes wird 
die Gehaltstabelle für die Beamten 
in handwerklicher Verwendung mit 
Wirkung vom 1. April 196 3 wie 
fo lgt ergänzt: 

8 g r u p p e 

2 265 - 2_l)_g_~L-
20 2 6 16, - 2 550, - 2 484 , - 2 3~~- ~~-~:-

II. Ab 1. Mai 1963 wird die Tabelle III 
(Gehaltsansätze filr die Beamten in 
handwerklicher Verwendung) des 
Gemeinderatsbeschlusses vom 8. 

10 . 1963, Präs- 3 13/63, durch die 
Gehaltsstufen 19 und 20 wie folgt 
ergänzt: 

Verwendungsgruppe 
Gehalts ­

stufe 
19 

1 2 3 4 5 6 7 

20 
1 2 782 , - 1 2 718, - 1 2 644 - r2445.-=-Til98 - 1 2 018, - 1 1 830;·: 
1 2 830,-12 766, - 12692,-12 486 , -12 231, - 12046, - 1 1 852,-

III. Ab 1. April 1963 Wird die. Gehalts­
t abelle des Schemas III durch die 

E n t 1 0 h n u 

Gehalts -
stufe 1 2 3 

n g s 

4 

Gehaltsstufen 19 und 20 wie fol gt 
ergänzt: 

g r u p p e 

5 6 7 
19 1 2 722, -1 2 652 - 1 2 582 -1 2 396 - 1 2 147 - 1 1 959 - 1 1 761 
20 1 2169,-12s99, - 12629,-l2436,- l 2182,- 11989,- 1 1 784, -

Ab 1. Mai 1963 wird die Tabelle 2 des 
Gemeinderatsbeschlusses vom 8, 10. 

E n t 1 0 h n u 

Gehalts-
stufe 1 2 3 

1963 durch die Gehaltsst ufen 19 und 20 
wie fo lgt ergänzt: 

n g s g r u p p e 

4 5 6 7 

19 1 2 923 - 1 2 852 - 1 2 778 - 1 2 568 -1 2 308 - 1 2 121 - 1 1 922 -
20 1 2974,- 12so2, -1 2828,- 12610,-12342,- 1 215 1, - 1 1 945, -

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GE R: 

Wüns cht hiezu jemand das Wort? 
Dies ist nicht der Fall. Danke. 

Bitte He r r Stadtrat Kollege Bau­
mann ! 

BERICHTERSTATTER STADTRAT 
ALFRED BAUMANN: 
Sehr geehrter Gemeinderat ! 

Ich habe Ihnen einige Anträge des 
Stadtsenates zu verlesen. 

Der erste davon behandel~: 
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21) F-4554/1963 
Säuglingswäschepaket-Aktion 1964. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
1. Zum Zwecke des Ankaufes von 720 

Stück Säuglingswäschepaketen bei 
der Firma "Zur Babywiege1' Ger­
trud Klein in Steyr, Bahnhofstraße 
Nr. 2, auf Grund ihres Offertes 
vom 31. 8. 1963 zum Einzelnetto­
preis von S 224, 42 wird der Betrag 

S 161 582,40 
(Schilling einhundertsechzigeintau­
sendfünfhundertachtzigzwei 40/100) 
bei VP 449-52 oH 1964 freigegeben. 

2 , Die Lieferung hat, über das Jahr 
1964 verteilt, in drei Etappen, und 
zwar zum 15. 1., 15. 5. und 1. 9. 
1964 zu erfolgen„ wobei bei Liefe­
rung des ersten Postens der halbe 
Kaufpreis, bei Lieferung des zwei ­
ten der Restkaufpreis für die zwei­
te Lieferung und bei der dritten 
Lieferung der Preis für die dritte 
Lieferung fällig ist. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
·aER: 

Wünschen Sie das Wort hiezu? 
Auch dies ist nicht der Fall. 

STADTRAT ALFRED BAUMANN: 
Der nächste Antrag betrifft: 

22) F-5573/1963 
Kohlenhilfsaktion 1963/64. 
a) I. Teil. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
1. Zur Durchführung des I. Teiles der 

Kohlenhilfsaktion im Winter 1963/ 
64 für hilfsbedürftige Familien und 
Einzelpersonen wird der Betrag 

S 220 ooo. --
(Schilling zweihundertzwanzigtau­
send) bei VP 449-51 oH freigege­
ben. 

2. Die Durchführung der Kohlenhilfs­
aktion obliegt der Mag. Abt. V. 
dem gemeinderätlichen Fürsorge­
referenten wird das Recht zur Er­
teilung von allfälligen Sonderge­
nehmigungen in Abweichung der 
Richtsätze in besonders berilck­
sichtigungswilrdigen Fällen erteilt. 

3. Wegen Dringlichkeit wird gern. 
§ 51 Abs. 3 des Gemeindestatutes 
der Mag. Abt. V die Ermächtigung 
erteilt, die für diese Aktion not­
wendige Kohlenbestellung wie folgt 
vorzunehmen: 
Zu je 30 % bei der Konsumgenos­

senschaft Steyr und 
beim Steyrer Kohlen -
vertrieb, 

zu 25 % bei der Fa. M. Weich-
seldorfer, Steyr, Mit­
telstraße 16 und 

15 % beiderFa.JosefGrab­
ner •Steyr, Sierninger 
Straße 97. 

Ich bitte um Annahme. Die Koh­
len sind schon ausgeführt! 
(Allgemeines Gelächter) 

b) II. Teil. 
Der Gemeinderat wolle beschließen: 
1. Zur Durchführung des II. Teiles 

der Brennstoffaktion 1963/64 fn 
Einzelzuteilungen von 100 kg bzw. 
bei Empfängern von öffentlicher 
Fürsorge von zweimal 100 kg 
Braunkohlenbriketts Marke11 Union11 

wird der Betrag von S 165 000, -­
benötigt. Hiezu wird eine Summe 

S 123 ooo. -­
(Schilling einhundertzwanzigdrei­
tausend) bei VP 449-51 oH freige­
geben und eine überplanmäßige 
Ausgabe von 

S 42 000, --
(Schilling vierzigzweitausend),1 
bei derselben Haushaltsste'lle Per 
willigt. Die Deckung für diese„Qber·­
planm~ßige Ausgabe ist •' g!l.Ite}P 
Mehreinnahmen bei den a11g·em:el-
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nen Deckungsmitteln zu nehmen. 
2. Die Durchführung der Brennstoff­

hilfsak1ion obliegt der MA V nach 
Maßgabe der Amtsberichte vom 27. 
9. 1963 und 5. 11. 1963. Dem ge ­
meinderätlichen Fürsorgereferen­
ten wird das Recht zur Erteilung 
von allfälligen Sondergenehmigun­
gen in Abweichung der Richtsätze 
in besonders berücksichtigungs­
würdigen Fällen erteilt. 

3. Wegen Dringlichkeit wird gemäß 
§ 51, Abs. 3 des Gemeindestatutes 
der MA V die Ermächtigung erteilt, 
die für diese Aktion notwendige 
Kohlenbestellung wie folgt vorzu­
nehmen: 
Zu je 30 % bei der Konsumgenos­

senschaft Steyr und dem 
Steyrer K0hlenvertrieb 

25 % bei der Firma M. Weich-
seldorfer, Steyr, Mittel­
straße 16 

15 % bei der Firma Josef 
Grabner, Steyr, Sier­
ninger Straße 97. 

Ich bitte um die Annahme. Diese 
Kohlen sind noch nicht ausgeführt! 

nach Maßgabe des Amtsberichtes 
der Magistratsabteilung V vom 1. 
10. 1963 wird zugestimmt . 

2. lliezu weraen 
a) S 65 000, -- aus VP 449-54 (0. 

Ö. Heimathilfe)frei­
gegeben und 

b) S 20 000, -- überplanmäßig(Zu­
wendung des Landes 
Oberösterreich)und 

c) S 88 000, -- als Ausgabe aus VP 
449-53 bewilligt. 

Ich bitte um die Annahme und 
möchte gleichzeitig mitteilen, daß der 
Betrag bereits · überzogen ist und Sie 
ersuchen, daß Sie auch hier Ihre Zu­
stimmung geben. Es wird ca. 190 000 
Schilling ausmachen . 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN ­
GER: 

Erheben sich Gegenstimmen? 
Es ist dies nicht der Fall. 

Ich bitte nun Herrn Stadtrat Pe­
termair ! 

BERICHTERSTATTER STAD1'~AT 
LEOPOLD PETERMAIR: 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN- Sehr geehrter Gemeinderat! 
GER: Ich habe Ihnen 2 Anträge des 

Stimmen Sie diesen beidenAnträ- Finanz- und Rechtsausschusses .zum 
gen zu? Danke, dies ist der Fall. Vortrag zu bringen. 

Der erste Antrag behandelt: 

STADTRAT ALFRED BAUMANN: 24) Bau 2-2179/1963 
Der letzte Antrag betrifft: 

23) F-5572/1963 
Weihnachtssonderaktion 1963 zur 
Unterstützung bedürftiger Rentner 
und Pensionisten. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
1. Der Durchführung einf<r Aktion zur 

Unterstützung besonders bedürfti­
ger Pensionisten und Kleinrentner 
zu Weihnachten 1963 mit einem 
Kostenaufwand von etwa 

S 173 000,--

Abänderung des Stadtregulie ­
rungsplanes 1930 - Teilbebau­
ungsplan 11 An der Enns11 . 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Stadtregulierungsplan vom 

28. 3. 1930, Zl. 7583/29, wird in 
teilweiser Berücksichtigung der wäh­
rend der Auflagefrist erhobenen Ein­
wendungen gemäß§ 3, Abs . 5 des Ge­
setzes vom l. 8, 1887, Gesetz- und 
Verordnungsblatt Nr. 22 in der Fas­
sung der Gesetze vom 11. 2. 1947, 
LGBL Nr. 9 und 10, nach Maßgabe 
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der Planunterlagen des Stadtbauam­
tes vom 10.10. 1963, Bau 2-2179/63, 
abgeändert. 

Die Einwendungen der Firma 
Weidinger und der Theresia Hirsch­
lehner mußten aus den Gründen des 
Amtsberic htes vom 7. 11. 1963 in 
Wahrung öffentlicher Interessen zum 
Teil bzw. ganz unberücksichtigt blei­
ben. 

Der zweite Antrag beinhaltet: 

25) Bau 2-4134/1963 
Genehmigung einer Grundteilung 
(Franz und Barbara Mayr und 
Gustav und Anna Müllner). 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Dem Grundteilungsbegehren des 

Franz und der Barbara Mayr und des 
Gustav und der Anna Müllner vom 24 . 
Juni 196 3 wird nach Maßgabe des La­
geplanes des Dipl. Ing. Franz Herun­
ter vom 15. Mai 1963, GZ 3535/63 
und in Berücksichtigung der positiven 
Stellungnahme des Bauausschusses 
vom 29. Oktober 1963 im Sinne des 
Artikels XI Linzer BON 1946 zuge­
stimmt. Gegen die Schaffung eines 
Bauplatzes aus den zukünftigen mit 
den Nummern 173/5, 167/5 und 287/ 
5 der Kat. Gern. Hinterberg bezeich­
neten Grundparzellen bestehen keine 
Bedenken. Schließlich wird einer Be­
bauung der erwähnten Grundflächen 
nach Maßgabe der Bauvorschriften 
zugestimmt. 

Ich bitte um Annahme der bei­
den Anträge. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER, 

Wird hiezu das Wort gewünscht? 
Es ist dies nicht der Fall und damit 
sind die Anträge angenommen. 

Anstatt des abwesenden Stadtra­
tes Gherbetz bitte ich Herrn Gemein­
derat Watzenböck ! 

BERICHTERSTATTER GEMEINDE­
RAT ALFREDWATZENBÖCKanstelle 
des abwesenden Stadtrates Kar 1 
Gherbetz: 
Sehr geehrter Gemeinderat! 

Ich habe Ihnen zwei Anträge des 
Stadtsenates zur Beschlußfassung vor­
zubringen. Der erste Antrag betrifft: 

26) Bau 3-5403/1963 
Verbreiterung der Einfahrt in die 
Leopold-Werndl-Straße. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Zum Zwecke der Verbreiterung 

der Einfahrt in die Leopold-Werndl­
Straße vom Brucknerplatz aus wird 
der Betrag von 

S 59 000, -­
(Schilling fünfzigneuntausend) 

bei VP 664-91 oH freigegeben. 
Die notwendigen Bauarbeiten 

sind der Firma Hackl zum Anbotspreis 
von S 59 000, -- zu übertragen. 

Der zweite Antrag beschäftigt 
sind mit: 

27) ÖAG-2395/1962 
Genehmigung einer Grundablöse 
im Zuge der Verbreiterung der 
Dukartstraße. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Zum Zwecke der Regulierung und 

Verbreiterung der Dukartstraße wird 
der Ablöse eines Grundstreifens im 
Ausmaß von ca. 260 m2 aus den Par­
zellen 1458/.1 und 1148/f von der Steyr­
Daimler-PuchAG zugestimmt. Die Ab­
lösesumme hat S 660, -- pro m2 zu be­
tragen, womit sowohl der Grund als 
auch die Wertverminderun_g der Rest­
liegenschaft abgegolten ist. Die Her­
stellung einer Mauer oder eines Zau­
nes zwischen den Objekten der Steyr­
Daimler-Puch AG und dem Nachbar­
objekt Kompaßgasse 2 obliegt der 
Stadtgemeinde Steyr, weiters hat sie 
die straßenseitigen Parterrefenster 
der Häuser Dukartstraße Nr. 5, 7 und 
9 mit eisernen Fensterkörben zu ver­
·sehen. 
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Zur Durchführung dieser Grund­
ablöse wird der BE:trag von 

S172000, --
(Schilling einhunderisiebzigzweitau­
send) bei VP 664-96 oH freigegeben. 

Ich bitte um die Annahme dieser 
beiden Anträge. 

BÜRGERMEISTER JOSEF FELLIN­
GER: 

Danke. Wünscht jemand das Wort 
dazu? Es ist das nicht der Fall. Wir 
sind somit mit der Tagesordnung zu 
Ende und nähern uns auch dem Ende 
der Sitzung. Im Scbatten dieser Sum­
men, die im Budget genannt wurden, 
nimmt sich die Summe von 3, 5 Millio­
nen Schilling, die wir in der heutigen 
Gemeinderatsitzung vergeben haben, 
sehr dürftig aus. 

Aber, verehrte Damen und Her­
ren des Gemeinderates, der Bericht­
erstatter und die Diskussionsredner 
über das Budget haben einen so gro­
ßen Bogen der Aufgabengebiete umris ­
sen, daß wir ein reiches Arbeitsgebiet 
für das kommende Jahr vorfinden. Der 
Haushaltsvoranschl~g und das Proto­
koll der heutigen Sitzung werden eine 
Fundgrube für das Arbeitspensum, das 
wir im Jahre 1964 bewältigen müssen, 
sein. Es wird uns hier manchmal der 
Gedanke kommen, daß wir manches 
von diesem heute uns als Wunsch für 
das kommende Jahr Vorgenommenen 
aus finanziellen Gründen oder auch aus 
anderen Gründen noch für zukünftige 
Jahre vorbehalten werden müssen. Ich 
bin im Grunde genommen kein Pessi­
mist . Aber trotzdem waren so große 
und schwerwiegende, in unser Gefü­
ge so tief eingreilende Projekte zur 
Diskussion gestellt, die meiner Mei­
nung nach im kommenden Jahr 1964 
nicht werden bewältigt werden kön -
nen. 

Im Haushaltsvoranschlag spie­
geln sich im wesentlichen absolute 
Ziffern . Um aber ein richtiges Bild 

über unsere Arbeit zu get,en, um ein 
richtiges Bild der Werte zu finden, 
die wir hier bewältigen werden müs­
sen, ist es auch notwendig, daß wir 
uns i m Raume orientieren und hier 
müssen wir nach Wertmaßstäben re­
lativer Natur suchen, um bei allen 
unseren Diskussionen, bei allen un­
seren Vorschlägen und Vorhaben 
richtig den Wert dieser Projekte im 
Gesamtrahmen unseres Tätigkeits­
feldes einordnen zu k önnen. Es gibt 
sehr verschiedene Maßstäbe. Einer 
dieser Maßstäbe i st sicher auch der 
Vergleich mit anderen Städten, der 
Vergleich, den das Studium des stati­
stischen Jahrbuches des österreichi ­
schen Städtebundes uns gibt. Aber ich 
glaube, es muß immer und immer 
wieder der Grundsatz bei der Bewäl­
tigung aller unserer Aufgabengebiete 
eine, ich will sie als kommunalpoliti­
sche Gesinnung herausstellen, sein. 
Diese muß uns immer und immer 
wieder auch richtig orientieren und 
richtig führen bei allen unseren Vor­
haben, die wir hier im Hause durch­
führen und beschließen wollen. 

Gewiß, auch der Gemeinderat 
der Stadt Steyr setzt sich aus Funk­
tionären verschiedener Parteirichtun­
gen zusammen und es resultieren da -
raus gewiß auch Auffassungen, die 
fremde Auffassungen über die ver­
schiedensten Probleme sind, die wir 
bewältigen wollen. Aber ich weiß, und 
gerade aus der abgelaufenen Jahresar­
beit können wir es deutlich herausle­
sen, daß die überwältigende Mehrzahl 
der Beschlüsse einhellig gefaßt wurde 
und daß nur eine ganz geringe Anzahl 
von Beschlüssen sogenannte Mehr­
heitsbeschlüsse waren und eine noch 
kleinere Anzahl von Beschlüssen und 
Vorhaben echte differente Auffassun­
gen innerhalb der verschiedenen Mit­
glieder des Gemeinderates in der Dis­
kussion wiederspiegelten. 

Ich fühle mich verpflichtet, Ih­
nen namens unserer Stadt den herz­
lichsten Dank dafür zum Ausdruck zu 
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bringen. Nicht ohne daran auch die 
Bitte zu knüpfen, im kommenden Jahr, 
im kommenden Arbeitsjahr, genau so 
mit einander zu arbeiten um wieder 
zum Wohle der Bevölkerung unserer 
Stadt und unserer Stadt selbst die Be­
schlüsse zu tätigen und die Arbeit in 
der Gemeindestube zu leisten, 

Ich darf mich auch von dieser 
Stelle an den Verwaltungsapparat der 
Stadt wenden und allen Beamten d'en 
Dank der Gemeindevertretung zum 
Ausdruck bringen, gleichzeitig auch 
mit der Aufforderung und der Bitte, 
genauso wie bisher ihre Arbeitskraft, 
ihr Wissen, ihr Können, im Dienste 
unserer Stadt einzusetzen. Ich bin mir 
dessen bewußt, daß diese Bitte sicher 
auf fruchtbaren Boden fallen wird. 

Ich schli eße die heutige Sitzung 
mit den besten Wünschen für das be-

Die Protokollführer: 

, '1.1.{Awf< .(Ud.., ,,~ ~~ 

vorstehende Weihnachtsfest und vor­
allem mit sehr großen Erfolgswün­
schen für das kommende Jahr 1964, 
das uns allen in bester Gesundheit be­
schieden sein möge und gerade bei 
diesem Stichwort glaube ich mich mit 
Ihnen eines Sinnes, wenn ich den bei­
den erkrankten Kollegen, Kollegen 
Gherbetz und Kollegen Kohout, die be­
sten Genesungswünsche selbstver­
ständlich verbunden mit den Feier­
tagswünschen, in Ihrem Namen über­
mittle, 

Nochmals recht herzlichen Dank 
und alles Gute für das kommende Ar­
beitsjahr! 
(Allgemeiner Applaus) 

Die Sitzung ist geschlossen, 

Ende der Sitzung: 19,40 Uhr. 
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